
        
            
                
            
        

    
  [image: cover]


  Die Schule der magischen Tiere –

  Endlich Ferien


  Rabbat und Ida


  [image: ]


  Band 1 Rabbat und Ida


  Weitere Ferienabenteuer sind in Vorbereitung!


  Lies auch die anderen Abenteuer aus der


  [image: ]


  Band 1 Die Schule der magischen Tiere


  Band 2 Voller Löcher!


  Band 3 Licht aus!


  Band 4 Abgefahren!


  Band 5 Top oder Flop!


  Band 6 Nass und nasser!


  Band 7 Wo ist Mr. M?


  Weitere Abenteuer sind in Vorbereitung!


  CARLSEN Newsletter


  Tolle neue Lesetipps per E-Mail!


  www.carlsen.de


  Alle Rechte vorbehalten.


  Sämtliche Inhalte dieses E-Books sind urheberrechtlich geschützt. Der Käufer erwirbt lediglich eine Lizenz für den persönlichen Gebrauch auf eigenen Endgeräten.


  Urheberrechtsverstöße schaden den Autoren und ihren Werken. Die Weiterverbreitung, Vervielfältigung oder öffentliche Wiedergabe ist ausdrücklich untersagt und kann zivil- und/oder strafrechtliche Folgen haben.


  In diesem E-Book befinden sich eventuell Verlinkungen zu Webseiten Dritter. Bitte haben Sie Verständnis dafür, dass sich die Carlsen Verlag GmbH die Inhalte Dritter nicht zu eigen macht, für die Inhalte nicht verantwortlich ist und keine Haftung übernimmt.


  Copyright © by Carlsen Verlag GmbH, Hamburg 2016


  Text: Margit Auer


  Umschlag- und Innenillustrationen: Nina Dulleck


  Lektorat: Claudia Scharf


  Satz und E-Book-Umsetzung: Zeilenwert GmbH, Rudolstadt


  ISBN 978-3-646-92803-7


  Alle Bücher im Internet unter


  www.carlsen.de


  Juhu! In der Schule der magischen Tiere heißt es:

  Endlich Ferien!

  Die magischen Tiere packen

  ihre Koffer –

  und das Abenteuer beginnt …


  Was?

  Du kennst die Schule der magischen Tiere nicht?
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    Die Wintersteinschule


    So sieht sie aus – eine fast ganz normale Schule. Gäbe es da nicht das Geheimnis von Miss Cornfield und Mister Mortimer Morrison …
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    Miss Cornfield


    Lehrerin an der Wintersteinschule.

    Sie ist lustig, aber auch streng. Und sie liebt Rätsel!
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    Mister Mortimer Morrison


    Inhaber der magischen Zoohandlung. Dort gibt es magische sprechende Tiere. Er selbst hat auch eins: die freche Elster Pinkie.
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    Mr. Morrisons Omnibus


    Damit fährt er um die ganze Welt und sammelt magische Tiere ein. Sprechende Tiere! Und wer ganz viel Glück hat, bekommt von Mr. Morrison einen solchen Gefährten überreicht …

  


  Viele, viele Kinder aus Miss Cornfields Klasse haben bereits ein magisches, sprechendes Tier von Mr. Morrison bekommen. Einen Freund fürs Leben! Der sie versteht wie kein anderer. Der mit ihnen durch dick und dünn geht. Und – das ist ja wohl klar – der mit ihnen in den Urlaub fährt, wenn es heißt:

  Endlich Ferien!
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    Ida ist Schülerin an der Wintersteinschule.

    Sie war das zweite Kind in Miss Cornfields Klasse, das ein magisches Tier bekommen hat:
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    Rabbat, den klugen Fuchs aus Norwegen.*

  


  Seitdem sind die beiden unzertrennlich.


  Jetzt freuen sich Ida und Rabbat auf ihren ersten gemeinsamen Urlaub in Italien! Mit Idas Eltern Erik und Elvira Kronenberg geht es ans Mittelmeer in das Hotel Azzurro.


  Doch der Urlaub verläuft ganz anders als erwartet …


  Eingecremt und aufgeregt? Dann kann es ja losgehen!


  * Nachzulesen in Die Schule der magischen Tiere Band 1


  Der letzte Schultag


  Ida hüpfte vergnügt den Gehweg der Lindenallee entlang. Rabbat, ihr treuer Begleiter, wirbelte seinen Schwanz durch die Luft und machte ebenfalls ein paar Hopser. Es war Freitagmorgen und beide waren auf dem Weg zur Wintersteinschule. Das freudige Hüpfen hatte einen besonderen Grund: Heute war der letzte Schultag vor den Ferien.


  Der Fuchs war aufgeregt: Idas Eltern hatten beschlossen, die Ferienwoche in Italien zu verbringen. In einem Hotel am Meer. Das bedeutete, er würde zum ersten Mal das Meer sehen. Doch besonders freute er sich auf die Zeit, die er zusammen mit seiner allerbesten Freundin Ida verbringen durfte. So viel Zeit! Ohne Schule, ohne die anderen magischen Tiere und ohne die anderen Kinder. Wie das wohl werden würde? Rabbat blieb stehen und blickte Ida nach. Sie sah so hübsch aus mit ihren Zöpfen, den lila Sandalen und dem bunten Sommerkleid! Wie immer hatte sie beide Daumen unter die Riemen ihres Schulrucksacks geklemmt.


  Der Fuchs setzte zum Spurt an, um Ida einzuholen. Schon stand er neben ihr und rieb seine weiche Schnauze an ihrem Bein. Andere Schulkinder der Wintersteinschule marschierten an ihnen vorbei, den Fuchs schienen sie nicht zu sehen.


  „Freust du dich auch so auf die Ferien, Rabbat?“ Ida ging in die Knie und streichelte ihren Fuchs. „Der Unterricht macht ja echt Spaß. Aber auf die zickige Helene können wir gut eine Woche lang verzichten, nicht wahr?“


  Rabbat knurrte zustimmend.


  Helene ging in die gleiche Klasse wie Ida. Und auch sie besaß ein magisches Tier, den vornehmen Kater Karajan.


  Magische Tiere konnten sich mit ihren Gefährten unterhalten. Sie stürzten sich in jedes Abenteuer und standen ihren Kindern bei, wenn sie Sorgen hatten.


  Auch Mr. Mortimer Morrison, Inhaber der magischen Zoohandlung, konnte die Tiere verstehen. Die magische Zoohandlung befand sich in der gleichen Stadt wie die Wintersteinschule.


  Ab und zu kam Mr. Morrison in Idas Klasse vorbei, um einem Kind sein magisches Tier zu überreichen. Dann parkte er seinen Omnibus auf dem Schulgelände und stapfte die Treppen hoch ins Klassenzimmer. Manchmal nahm er auch sein Klapprad. Oder ein Taxi.


  Ida hatte von Mr. Morrison den Fuchs Rabbat bekommen, Benni die Schildkröte Henrietta. Im Klassenzimmer tummelten sich aber auch ein Krokodil, eine Robbe, ein Hund und viele, viele andere magische Tiere.


  „Guten Morgen, Jo!“ Ida richtete sich auf und winkte einem sehr gut aussehenden Jungen zu, der mit seinem ebenfalls sehr gut aussehenden Pinguin an der Ampel wartete. „Wohin fährst du in den Ferien? Amerika? Antarktis?“


  „Verrate ich nicht!“, antwortete Jo und zwinkerte Ida verschwörerisch zu. „Nur so viel: Morgen geht’s zum Flughafen. Ich freu mich schon riesig.“


  „Ich fahr nach Italien“, sprudelte es aus Ida heraus.


  Jo hatte einen schrägen Pony und das netteste Lächeln, das man sich vorstellen konnte. Die meisten Mädchen aus der Klasse fanden ihn ziemlich süß …


  „Cool“, sagte Jo und lächelte Ida so zuckersüß an, dass sie weiche Knie bekam.


  Die Ampel sprang auf Grün. Ida und Jo marschierten gemeinsam auf das rote Backsteingebäude zu, das ihre Schule war. Die Wintersteinschule hatte zwei Türme, einen links und einen rechts, und einen großen Schulgarten. Jo hielt die Eingangstür auf und Ida schlüpfte mit Rabbat hindurch.


  Plötzlich war Tingo da. Der Schimpanse, der zu Yannik gehörte, schwang sich das Treppengeländer hinauf in den ersten Stock. Yannik spurtete fröhlich hinterher. „Noch fünf Schulstunden, dann darf ich diesen Gruselbau verlassen. Yippie!“


  Ida lachte leise und huschte hinter Yannik und Tingo in ihr Klassenzimmer. Dort saß Helene lässig auf ihrem Tisch. Sie tat fast so, als wäre es ein Thron. Auf ihrem Schoß lag Karajan, der schwarze Kater.


  „Also, ich werde in den Ferien kein bisschen lernen“, verkündete Helene und schüttelte ihre langen Haare. „Hefte und Bücher kommen unters Bett. Für mich gibt’s in den Ferien nur eins: shoppen, shoppen, shoppen. Nicht wahr, Karajan?“ Sie kraulte ihren magischen Kater unterm Kinn.


  Ida schüttelte den Kopf. Helene sollte lieber mal ein Buch lesen, anstatt es unter dem Bett zu verstecken.


  Max, der von allen „Professor“ genannt wurde, war schon an seinem Platz. Seine Eule Muriel hatte es sich auf seiner Schulter bequem gemacht. Er sah besorgt zu Ida. „Wie viele Bücher darf man noch mal in der Schulbibliothek über die Ferien ausleihen? Zehn?“


  „Zwölf“, antwortete Ida und setzte sich neben Benni, der gerade dabei war, seine Schildkröte Henrietta mit Gurkenscheiben zu füttern. Sie saß in ihrem Schuhkarton und schmatzte genüsslich vor sich hin.


  „Perfekt.“ Max seufzte erleichtert. „Dann kann ich das Sprachlexikon doch noch mitnehmen.“


  Bevor Ida etwas erwidern konnte, ertönte der Gongschlag und Miss Cornfield, die Lehrerin, rauschte ins Klassenzimmer. Sie klatschte in die Hände. „Ruhe bitte! Bald habt ihr es geschafft. Nur noch eine Doppelstunde Mathe, eine Doppelstunde Deutsch, dann zusammenkehren und – ab in die Ferien!“ Ihre Augen blitzten. „Seite 122, bitte!“


  Alle stöhnten und schlugen ihre Mathebücher auf.


  „Sie freut sich auch schon auf die Ferien“, raunte Ida Rabbat zu.


  „Vielleicht macht sie mit Mortimer eine Spritztour im Omnibus“, antwortete der Fuchs, der gemütlich unter Idas Schulbank lag.


  Beide mussten kichern. Der Omnibus war alt und musste ständig in die Werkstatt. Wenn, dann machten die beiden eher eine Trödeltour.


  Während die Klasse die Fläche eines Trapezes und die Seitenlängen von Parallelogrammen ausrechnen musste, begann die Lehrerin schon mal mit dem Aufräumen. Sie nahm Bilder und Poster von der Wand, sammelte einen Bleistift vom Boden auf und sortierte die Bücher im Regal.


  „Oh, Entschuldigung, Leander!“ Miss Cornfield lachte, als sie eine Kuscheldecke vom Sofa hob und ein zerzauster Leopardenkopf zum Vorschein kam. Doch Henrys magisches Tier gähnte nur und legte sich wieder hin.


  Als die Kinder endlich mit Mathe fertig waren, folgte ein Diktat. Immerhin, es war kurz. Ein Gedicht von Joachim Ringelnatz.


  „In Hamburg lebten zwei Ameisen“, diktierte die Lehrerin, „die wollten nach Australien reisen.“


  Henrietta las aufmerksam mit, was Benni in sein Heft kritzelte. „Am Hamburger klebten zwei Meisen“, entzifferte sie. Die kleine Schildkröte lernte lesen und brachte ständig die Buchstaben durcheinander.


  Nach der Stunde legte Miss Cornfield ihr Buch zur Seite. „Bevor ich euch in die verdienten Ferien entlasse, gibt es noch einiges zu erledigen“, gab sie bekannt. Wieder stöhnten alle auf.


  „Nehmt eure Turnsachen zum Waschen mit nach Hause“, begann die Lehrerin. Kater Karajan nickte eifrig.


  „Und leert die Fächer unter euren Tischen.“


  Anna-Lena bückte sich und stopfte artig mehrere Blätter in ihre Schultasche.


  „Und natürlich gibt es Hausaufgaben!“


  Tingo, der Schimpanse, schüttelte entrüstet den Kopf. Yannik protestierte. „Hausaufgaben sind in den Ferien verboten.“


  Die Lehrerin ließ sich nicht beirren.


  „Punkt eins“, begann sie. „Lange ausschlafen.“


  Einige Kinder kicherten. Peperoni, das Pinselohrschwein, machte Schnarchgeräusche.


  „Punkt zwei“, fuhr Miss Cornfield fort. „Jeden Tag ein großes Eis essen.“ Alle glucksten.


  „Punkt drei“, ging es weiter. „Mir eine Postkarte schreiben.“


  Jetzt lachte nur noch die Hälfte. Ida und Benni wechselten einen Blick. Eine Postkarte an die Lehrerin? Was schrieb man denn da?


  „Und dann gibt es noch eine Sache.“ Miss Cornfield begann, in ihrer Ledertasche zu kramen.
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    Rabbat erkannte als Erster, was die Lehrerin herauszog: 24 weiße Briefumschläge.

  


  „Was hat sie denn jetzt wieder ausgeheckt?“, flüsterte er Ida zu. Doch sie konnte nur mit den Schultern zucken.


  Miss Cornfield ordnete die Briefumschläge zu einem Fächer. „Auf jeden von euch wartet eine Aufgabe!“


  Sie schwenkte die Kuverts durch die Luft und einen Moment lang kam es Ida vor, als würden kleine silberne Sternchen durch den Raum flirren.


  „Die Welt steckt voller Überraschungen. Ich möchte, dass ihr mit offenen Augen durchs Leben geht. Auch in den Ferien.“ Die Lehrerin ließ den Blick durch die Klasse wandern. „Jedes Kuvert enthält ein Rätsel. Eure Aufgabe besteht darin, das Rätsel zu lösen. Wenn ihr es geknackt habt, schreibt ihr mir eine Postkarte. Verstanden?“


  Helene schnippte mit den Fingern. „Arbeiten in den Ferien? Das ist total unfair!“


  Schoki grinste. „Ist doch lustig! Meine Aufgabe heißt bestimmt: Wie viel Schokokaba kannst du trinken, bis dir schlecht wird?“ Die Klasse kicherte.


  „Na, da wird Miss Cornfield aber staunen!“ Peperoni strahlte. „Wetten?“


  Plötzlich leuchteten an der Tafel hellblaue Buchstaben auf. Wo kamen die denn auf einmal her?


  Miss Cornfield beugte sich verschwörerisch über ihren Schreibtisch nach vorn: „Keine Sorge, die Rätsel gefallen euch bestimmt.“


  Alle standen auf.


  Die hellblauen Buchstaben auf der Tafel blinkten und blinkten. Wie auf ein geheimes Kommando fingen alle Kinder an zu sprechen. Und schon schallte es laut und deutlich durch das Klassenzimmer:


  „Ob nah und fern, ob hier und dort,

  Rätsel gibt's an jedem Ort.

  Wir nehmen alle Müh in Kauf

  und niemand, niemand hält uns auf.”


  Auch die magischen Tiere machten eifrig mit. So hörte niemand im Klassenzimmer das leise Klopfen. Vorsichtig öffnete sich die Tür und herein spazierte – Mr. Morrison! Auf seinem Schlapphut saß Pinkie, die Elster. Die Vogelspinne Agent Y lugte aus seiner Manteltasche hervor. So weit war das alles normal, aber in der Hand trug Mr. Morrison einen Koffer. Das war ungewöhnlich.


  Ida bemerkte Mr. Morrison als Erste und stupste Benni an. „Bekommt heute noch jemand ein magisches Tier?“ Ihre Augen blitzten vor Vorfreude.


  Mr. Morrison wartete ruhig neben der Tür und stellte seinen Koffer ab. Schon bald setzte Getuschel ein und so entdeckte auch Miss Cornfield den Besucher. Doch bevor sie etwas zu Mr. Morrison sagen konnte, rief Luna aufgeregt: „Sitzt in dem Koffer vielleicht ein kleiner Hase? Oder ein Waschbär?“


  Mr. Morrison räusperte sich. „Ähm, nein …“, stotterte er. „Ich habe heute kein magisches Tier zu vergeben. Ich bin auf der Suche nach Ashanti. Sie ist mal wieder ausgebüxt.“ Ashanti war eine schwarze Mamba. Die Schlange wohnte in der magischen Zoohandlung und liebte es herumzustreunen.


  Über Miss Cornfields Gesicht huschte ein breites Lächeln. „Wir gucken später bei Hausmeister Willi Wondraschek vorbei“, sagte sie. „Bestimmt schläft Ashanti wieder unterm Fernsehsessel. Aber erst habe ich noch etwas zu verteilen.“ Sie griff nach den 24 weißen Kuverts.


  Obwohl keine Namen auf den Briefumschlägen standen, wusste Miss Cornfield genau, welcher Brief für welches Kind bestimmt war.


  „Hier, Ida, für dich!“ Sie überreichte den weißen Umschlag.


  Ida drehte das Papier. Das Kuvert sah ganz normal aus. Bis auf das hübsche rote Sternensiegel, mit dem der Umschlag verschlossen war.


  „Bitte schön, Benni.“ Ihr Banknachbar kam als Nächster dran.


  „Max!“ Die Eule Muriel flatterte nach vorne und klemmte sich den Brief in den Schnabel.


  Auch Eugenia wollte Postbotin spielen. Aber das Kuvert war zu schwer für die kleine Fledermaus. Sie kam ins Straucheln und machte beinahe eine Bruchlandung.


  „Ups, aufgepasst!“, sagte Eddie und fing sein magisches Tier und den Umschlag behutsam auf. „Danke schön, liebe Eugenia.“


  „Gernerich geschehen, lieber Eddie“, japste Eugenia und krabbelte in Eddies Federmäppchen. „Gibt’s jetzerich das große Eis?“


  Bald war die ganze Klasse versorgt.


  Nun mussten sie nur noch sauber machen. Finja griff nach dem Besen, der in der Ecke stand, und kehrte Papierschnipsel zusammen. Benni goss mit der kleinen grünen Plastikgießkanne die Blumen auf dem Fensterbrett. Miss Cornfield und Mr. Morrison standen am Pult und unterhielten sich leise. Silas packte mit spitzen Fingern seine stinkenden Turnschuhe in die Tasche.


  Dann klingelte es. Endlich, endlich war die Schule aus.


  Die Kinder und ihre magischen Gefährten stürmten nach draußen.


  „Kümmert euch gut um eure Tiere!“, rief Miss Cornfield der Schülerschar hinterher. Mr. Morrison nickte eifrig.


  „Ihnen auch schöne Ferien!“, trompetete Yannik über die Schulter zurück. Sein Kuvert trug der Schimpanse Tingo, der es übermütig durch die Luft warf.


  Nur Ida saß noch still an ihrem Platz und hielt sich mit leuchtenden Augen den rätselhaften weißen Umschlag vor die Nase. Was hatte sich ihre Lehrerin nur diesmal wieder ausgedacht?


  „Kommst du, Rotschopf?“ Rabbat stupste Ida sanft mit der Nasenspitze an. „Oder willst du die Ferien im Klassenzimmer verbringen?“


  Ida stopfte den Umschlag in die Tasche. Sie wuschelte Rabbat durchs Fell, stand auf und warf sich den Rucksack auf den Rücken. Dann klemmte sie beide Daumen unter die Träger und trabte vergnügt nach Hause.


  Endlich Ferien! Juhu!
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  Ein Fuchs

  mit Taucherbrille


  Am Samstagnachmittag hängten Idas Eltern ein Schild an ihre Ladentür: „Wir machen Urlaub! Auf Wiedersehen in einer Woche!“


  Erik und Elvira Kronenberg führten gemeinsam einen Friseursalon, der den Namen „Friseursalon Elfriede“ trug.


  Ida hatte zwei Liegestühle auf das Schild gemalt. Mit zwei Strichmännchen, die ihre Eltern sein sollten. Auf dem Bild waren noch eine gelbe Sonne, blauer Himmel und ein grün-weiß gestreifter Sonnenschirm. Im Hintergrund stand ein Strichmännchen mit roten Haaren. Daneben war ein Tier zu sehen, das die meisten für einen Hund halten würden. Aber es handelte sich natürlich um Idas Freund Rabbat.


  Heute war im Friseursalon Elfriede viel los gewesen. Herr und Frau Kronenberg schnitten und färbten, föhnten und kämmten ohne Pause. Ida half eifrig mit. Sie fegte Haare zusammen, stopfte Handtücher in die Waschmaschine und servierte Kaffee.


  Jetzt war der Laden geschlossen und der Urlaub konnte beginnen! Alle waren voller Vorfreude.


  Die Wohnung der Familie Kronenberg lag über dem Friseursalon. Idas Mutter stand im Elternschlafzimmer vor dem Kleiderschrank. Sie nahm ihre schönsten Sommerkleider vom Bügel und legte sie sorgfältig in einen Koffer. Daneben packte sie drei dicke Romane und zwei Krimis. Sie las genauso gern wie ihre Tochter.


  Erik Kronenberg pfiff fröhlich vor sich hin. Wo war seine blaue Badehose? Er hatte sie so lange nicht mehr benutzt!


  „Ida, kannst du mir helfen?“, rief er quer durch die Wohnung. Aber Ida war selbst mit Packen beschäftigt. Leggins, Sommerrock, T-Shirts, der gemütliche Kapuzenpulli – alles wanderte in die große Reisetasche.


  Das Fenster ihres Kinderzimmers stand offen, draußen strich ein frisches Sommerlüftchen durch den Kastanienbaum.


  Es war Rabbat, der Herrn Kronenbergs Badeshorts schließlich fand. Der Fuchs folgte einfach dem modrigen Geruch, der seit dem letzten Badeseeausflug an dem Beutel mit den Schwimmsachen klebte. Dieser führte ihn in die Speisekammer. Dort lag die Badehose und müffelte im Beutel vor sich hin. Ebenso wie Idas alte Schwimmflügel, Taucherbrille und Schwimmflossen. Ida musste lachen, als Rabbat plötzlich mit dem Beutel im Maul vor ihr stand und vergnügt mit den Ohren wackelte.


  Die Schwimmflügel warf sie zur Seite, die brauchte sie schon ewig nicht mehr. Taucherbrille und Flossen mussten mit.


  Die Badehose brachte Ida ihrem Papa, der sich mit einem dicken Kuss bedankte.


  Das Hotel, in dem sie wohnen würden, hatte einen eigenen Pool. Jeder konnte ins Wasser hüpfen, wann immer er Lust dazu hatte.


  In dem Prospekt, der seit Wochen auf dem Wohnzimmertisch lag, sah das Hotel Azzurro sehr schick aus: Neben dem Pool wuchsen Palmen, es gab einen großen Garten und einen Spielplatz. Im Hintergrund war das Hotel mit seinen vielen Zimmern und den geschwungenen Balkonen zu sehen.


  Auf einem Lageplan erkannte man, dass die Gäste nur einmal um das große Gebäude herumgehen mussten, schon waren sie am Meer.


  Ida schlüpfte in die Flossen und watschelte quer durchs Zimmer. „Ich bin ein Pin-gu-in, ein Pin-gu-in“, sang sie.


  Sie griff nach der Taucherbrille und stülpte sie Rabbat über den Kopf. Das sah Leonardo, das magische Streifenhörnchen, das draußen auf dem Fensterbrett hockte.


  Leonardo wohnte im Kastanienbaum und schaute ab und zu bei Ida und Rabbat vorbei. Er prustete los: „Kriegst du noch Luft, Rabbat?“


  Rabbat wehrte sich erst gegen das komische Ding auf seiner Nase. Als er sich jedoch im Spiegel betrachtete, musste auch er kichern.


  „Muss ich das Ding zum Schwimmen anziehen?“, fragte Rabbat vorsichtig.


  „Nein“, beruhigte Ida den Fuchs. „Wenn niemand guckt, hüpfst du ins Wasser. Und wenn dich jemand bemerkt, versteinerst du. Dann komme ich vorbei und decke dich mit dem Handtuch zu, damit du immer schön Schatten hast.“


  Versteinern, das war ein Trick, den Mr. Morrison den magischen Tieren beigebracht hatte: Sobald fremde Augen auf ihnen ruhten, verwandelten sich die magischen Tiere in harmlose Kuscheltiere.


  „Schön“, seufzte Leonardo am Fensterbrett. „Ach Rabbat, du hast es gut. Ob ich wohl auch mal einen Gefährten bekomme?“


  Plötzlich stand Idas Papa in der Tür.


  Er starrte amüsiert auf den Fuchs, der mit Taucherbrille vor Idas Spiegel stand. Innerhalb von einer Sekunde war Rabbat zu einem Plüschtier geworden.
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  „Braucht dein Kuscheltier auch noch eine Badehose?“ Idas Papa kratzte sich am Kopf. „Ida, sag mal, hast du vielleicht irgendwo meine Sonnenbrille gesehen?“


  Ida wackelte mit dem Zeigefinger. „Also echt, Papa! Die liegt in der Kommode im Flur! Oberste Schublade, neben Führerschein und Autoschlüssel.“


  „Danke, Ida, wenn ich dich nicht hätte!“


  Erleichtert schloss Idas Vater die Tür. Und riss sie gleich wieder auf. „Aber vielleicht braucht dein Fuchs Futter für die lange Reise?“, gluckste er in bester Urlaubslaune. „Wir werden stundenlang unterwegs sein.“


  „Papa!“ Ida stemmte die Arme in die Hüfte. „Rabbat ist ein Plüschtier!“ Doch dann rief sie schnell hinterher: „Aber zur Sicherheit wären Schokokekse nicht schlecht! Und zwei Flaschen Wasser, bitte schön!“
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  Das Hotel Azzurro


  Am frühen Sonntagmorgen startete Familie Kronenberg in den Urlaub. Der Johannisplatz lag still da. Die Blätter des Kastanienbaums schimmerten dunkelgrün im Morgenlicht.


  Idas Vater würde zuerst am Steuer sitzen, Idas Mutter auf dem Beifahrersitz. Sie wollten sich mit dem Fahren abwechseln, am Abend würden sie in Italien sein.


  Ida und Rabbat kuschelten sich auf dem Rücksitz unter einer Decke zusammen. Sogar an zwei kleine Reisekissen hatte Ida gedacht. Frau Kronenberg war noch mal schnell in die Wohnung gehuscht, weil sie ihre Rätselzeitungen vergessen hatte.


  Aus dem Augenwinkel sah Ida, dass sich die Zweige des Kastanienbaums bewegten. Leicht federten sie auf und ab.


  Machte Leonardo etwa schon Frühsport?


  Tatsächlich: Als Ida das Autofenster öffnete, hopste das Streifenhörnchen näher heran.
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    Es saß auf einem Ast, nur drei Meter entfernt, und reckte sein Näschen genau in ihre Richtung.

  


  „Auf Wiedersehen, Leonardo“, winkte Ida zum Fenster hinaus. „Grüße Mr. Morrison von mir, wenn du ihn triffst.“


  Das Streifenhörnchen antwortete mit einem grellen Pfiff. Und begann zu wippen.


  „Was sagt er?“ Ida blickte Rabbat fragend an. Der hatte ebenfalls die Ohren gespitzt. Ida konnte nur ihr eigenes magisches Tier verstehen. Rabbat dagegen konnte sich mit allen magischen Tieren unterhalten.


  „Er sagt, dass du gut auf mich aufpassen sollst“, übersetzte Rabbat.


  „Mach ich!“, rief Ida in Richtung Kastanienbaum. Der Zweig schnalzte. Leonardo hüpfte wie auf einem Trampolin nach oben, klammerte sich mit den Vorderpfoten an den nächsten Ast und machte Klimmzüge. „Und hopp und hopp“, feuerte Rabbat ihn an – was Idas Eltern natürlich nicht hören konnten.


  Frau Kronenberg ließ sich mit einem Seufzer auf den Beifahrersitz fallen. Das Auto setzte sich langsam in Bewegung.


  „Was machst du?“, fragte Idas Vater nach hinten. „Und wer, bitte schön, ist Leonardo?“


  „Ach niemand“, antwortete Ida.


  Sie fuhren über Landstraßen und Autobahnen. Die Kronenbergs waren nicht die Einzigen, die sich an diesem Sonntagmorgen auf den Weg Richtung Süden machten.


  Zäh floss der Verkehr dahin, manchmal standen sie im Stau.


  Sie hielten an Raststätten, um zu tanken und um aufs Klo zu gehen.


  Auch Rabbat musste mal.


  „Mach schnell.“ Ida gab Rabbat einen Klaps, bevor er aus dem Auto sprang. Auf dem Parkplatz herrschte so viel Trubel, dass niemand den Fuchs bemerkte.


  Idas Herz pochte, während sie auf Rabbat wartete.


  Was, wenn Rabbat das Auto nicht mehr fand? Was, wenn jemand den hübschen Fuchs beobachtete und einfach mitnahm?


  Angespannt starrte sie in das Gebüsch, in dem Rabbat verschwunden war. Es gab schlimme Geschichten von Tierfängern.


  Helene hatte mal erzählt, dass ihrer Familie auf dem Weg nach Südfrankreich das Surfbrett vom Autodach gestohlen worden war, während sie und ihre Eltern im Restaurant eine Cola getrunken hatten.


  Ida hüpfte nervös von einem Fuß auf den anderen. Wo blieb er denn?


  Endlich sah sie ihren kleinen roten Freund aus dem grünen Gestrüpp zu ihr herüberhuschen.


  „Da bist du ja!“ Erleichtert schloss sie Rabbat in ihre Arme. „Du hast dir ganz schön Zeit gelassen.“


  „Ich musste erst mal ein sicheres Plätzchen finden“, entschuldigte sich der Fuchs.


  Ida und Rabbat teilten sich eine Rolle Schokokekse auf der Rückbank. Sie gab ihm aus der Wasserflasche zu trinken, was im dichten Verkehr gar nicht so einfach war.


  Es begann zu nieseln.


  Irgendwann nickten die beiden Freunde auf der Rückbank ein.


  Als sie wieder aufwachten, war der Himmel strahlend blau. Ida ließ das Fenster herunter. Es duftete würzig.


  „Das sind Pinien“, sagte Rabbat, der sich mit Bäumen auskannte.


  Frau Kronenberg drehte sich zu ihrer Tochter um. „Du hast die Grenze verschlafen. Wir sind seit einer Stunde in Italien!“


  Dann begann sie, ein Lied zu singen, das Ida aus der Eisdiele Roma kannte: „Azzurro“ von Adriano Celentano.


  Ida trällerte mit und streckte ihren großen Zeh nach draußen. Rabbats Ohren flatterten im Fahrtwind. „Schön, dieses Italien“, fand er. Leise fragte er: „Wann sind wir endlich da?“


  Noch musste sich der Fuchs gedulden.


  Sie brauchten zehn Stunden für die Fahrt. Viel länger als geplant.


  Es war spät am Abend, als die Familie Kronenberg endlich an ihrem Urlaubsort ankam.


  Mühsam schleppten sie ihr Gepäck zum Hotel, das ganz anders aussah als in dem Prospekt. Es war ein großer grauer Kasten mit einer vertrockneten braunen Rasenfläche davor.


  Zwei Fahnenstangen standen vor dem Hotel. Die Fahnen hingen schlapp herunter. Die eine war die Flagge von Italien, die andere eine Werbefahne vom Hotel Azzurro.


  Es wirkte irgendwie – trostlos.


  Ida trug Rabbat unter dem rechten, ihre Reisetasche unter dem linken Arm.


  Rabbat legte den Kopf auf ihre Schulter. „Ich hab so großen Durst“, wimmerte er.


  „Gleich bekommst du frisches Wasser“, versprach Ida. Auch Ida schwitzte, die Haare fielen ihr wirr ins Gesicht.


  Ihre Eltern rollerten mit den Koffern voraus. Eine Glastür glitt zur Seite. Schon waren sie in der großen Empfangshalle des Hotels Azzurro.


  Dicke Sessel standen auf einem blau-rot gemusterten Teppich. Musik, die Ida nicht mochte, dudelte vor sich hin. Es war heiß und es roch muffig.


  Hinter einem Tresen stand ein älterer Herr mit silbergrauen Haaren und einem schönen Schnurrbart. Er begrüßte die Gäste überschwänglich.
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    „Benvenuto – herzlich willkommen! Willkommen im Hotel Azzurro!“, sagte er auf Deutsch mit italienischem Akzent. Er breitete seine Arme aus. „Ich bin mir sicher, es wird Ihnen bei uns gefallen!“

  


  „Eher nicht“, brummelte Rabbat und Ida musste ihrem Fuchs insgeheim Recht geben. Irgendwie hatte sie sich das Hotel anders vorgestellt. Heller. Freundlicher. Gemütlicher. Alles wirkte steif und künstlich.


  Auf niedrigen Tischen lagen Prospekte und Zeitschriften. In einer Ecke gab es einen Schreibtisch, auf dem eine altmodische Schreibmaschine stand. Wer brauchte denn so was?


  „Mein Name ist Rossi, ich bin der Hoteldirektor“, fuhr der Mann fort. „Ihre Zimmer sind bereit!“


  Der Direktor drehte sich um und rief: „Fabi! Wo bleibst du? Noch hast du nicht Feierabend. Zack, zack!“


  Ida fand, dass der Hoteldirektor ein bisschen wie Hausmeister Willi Wondraschek klang, wenn er sauer war.


  Eine Junge, etwa 16 Jahre alt, stürzte in die Halle. Er hatte ein hochrotes Gesicht und trug eine weiße Küchenschürze.


  „Sechster Stock“, blaffte Herr Rossi ihn an. „Zimmer 611 und 612.“


  Oh ja, das klang sehr nach Willi Wondraschek! So schimpfte er, wenn er Schüler dabei erwischte, wie sie Müll auf den Boden warfen.


  Der Junge, der Fabi hieß, griff nach Frau Kronenbergs Koffer und rumpelte damit in Richtung Fahrstuhl. Dabei konnte Ida sehen, dass er einen auffallenden Ring trug. Er war silbern mit zwei gekreuzten Säbeln darauf. „Cool“, flüsterte sie.


  Herr Rossi blickte missbilligend hinterher. „Es ist so schwer, gutes Personal zu finden“, seufzte er und legte Herrn und Frau Kronenberg einen Anmeldezettel hin, den sie ausfüllen und unterschreiben mussten.


  Zehn Minuten später fuhr die Familie nach oben. Keiner hatte Lust, die vielen Treppen zu laufen.


  „Tapfer sein. Du schaffst das“, flüsterte Ida und drückte Rabbat, der in ihren Armen lag, fest an sich. Ida wusste, dass der Fuchs nicht gern Fahrstuhl fuhr. Er wimmerte nur erschöpft.


  Als sich der Lift wieder öffnete, lag vor ihnen ein langer Gang mit vielen Türen. Kleine Lämpchen versuchten, den Flur zu erhellen. Alles wirkte bedrückend, fast ein wenig gruselig.


  Rabbat blickte sich ängstlich um. „Hoffentlich verlaufe ich mich nicht“, jammerte er. „Die Türen sehen alle gleich aus.“ Sie tapsten den langen Flur entlang.


  „Wir müssen einfach immer schön zusammenbleiben“, flüsterte Ida.


  Für die Zimmer gab es keine Schlüssel, sondern weiße Plastikkarten.


  Herr Kronenberg hielt eine Karte an ein Magnetfeld. Es piepste kurz, schon sprang die Tür auf.


  Idas Eltern hatten zwei Zimmer nebeneinander gebucht, die mit einer Zwischentür verbunden waren. Zimmer 611 gehörte Ida, Zimmer 612 Herrn und Frau Kronenberg.


  Die Eltern verschwanden durch die Zwischentür.


  „Na endlich“, seufzte Rabbat. „Machst du das Fenster auf, Ida?“


  Ida öffnete eine Balkontür. Salzige Meerluft strömte in Rabbats Nase. Endlich etwas Abkühlung. „Riecht nach Abenteuer“, fand er.


  Fabi hatte auch ihre Reisetasche ins Zimmer gebracht, während Idas Eltern mit dem Anmeldekram beschäftigt waren. Ida war solchen Luxus nicht gewohnt. „Wie nett von ihm“, murmelte sie. Koffertragen gehörte eigentlich nicht zu den Aufgaben eines Küchenjungen.


  Sie kramte nach der Schüssel, die sie extra für Rabbat eingepackt hatte. Während Rabbat gierig trank, ließ sich Ida erschöpft auf ihr Bett fallen. Ihr Blick schweifte durchs Zimmer.


  Sie hatte nicht nur ein eigenes Badezimmer und einen eigenen Balkon, sondern sogar einen eigenen Fernseher. An der Wand stand ein Schreibtisch, auf dem eine Mappe lag.


  Nachdem Rabbat getrunken hatte, fragte er leise: „Gibt’s heute noch was zu essen?“


  Ida schüttelte den Kopf. „Leider nicht. Ich hab auch so einen Hunger.“ Sie waren zu spät angekommen, um im Restaurant noch etwas zu bekommen.


  Da rollte sich Rabbat seufzend vor der Balkontür zusammen. Kein Essen und dann war es auch noch viel zu heiß! Er wollte warten, bis Ida sich ins Bett legte, um mit ihr einzuschlafen. Doch Rabbat war zu erschöpft. Während Ida begann, ihre Sachen in den Schrank zu räumen, fiel der Fuchs in einen tiefen Schlaf.


  Er träumte von Idas gemütlichem Zimmer am Johannisplatz. Dort gab es Hausschuhe zum Spielen und einen Teppich, der nach Ida und Rabbat roch.


  Er träumte von Leonardo. Das Streifenhörnchen machte Klimmzüge mit einer Pfote. Mit der anderen winkte es ihm zu und rief: „Auf geht’s, alte Socke, ab in den Pool! Taucherbrille nicht vergessen!“


  Rabbat lächelte. Sein Traum gefiel ihm!


  Seine Gedanken wanderten weiter zu den anderen magischen Tieren, die er so mochte.


  Er träumte von Toffi, dem Hund, der zu Ronja gehörte. Wie schön wäre es, mit ihm in der Schulbibliothek Fangen zu spielen!


  Im Traum übte Rabbat Anschleichen mit Leander, dem Leoparden. Sie pirschten gemeinsam durch eine Hecke im Schulgarten und erschreckten Tingo, den Schimpansen.


  Und plötzlich war Cooper neben ihm! Die Ratte hatte ein Stück Käse dabei, das dreimal so groß war wie sie. Cooper schob den Käse vor sich her, als wäre er ein Möbelstück, und begann, daran zu knabbern. „Cool, Baby“, schmatzte die Ratte.


  Jetzt schlängelte sich Ashanti, die schwarze Mamba, durchs Bild. „Bin mal wieder ausssssgebüxt“, zischte die Schlange. „Sssssag blosss nichtsssss dem Bossss!“


  Vereint mit den anderen magischen Tieren schnarchte Rabbat glücklich vor sich hin.
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  Rührei zum Frühstück


  Ida wachte auf, als ihr Papa den Vorhang aufriss. „Guten Morgen, meine Kleine. Na, hast du auch so gut geschlafen wie ich?“


  Grelles Licht strahlte herein, Ida blinzelte. Ihr Blick wanderte zu Rabbat, der noch immer auf dem Teppich schlummerte. Sie hatte ihn gestern nicht mit zu sich ins Bett genommen, aus Angst, ihn zu wecken. Er hatte so glücklich ausgesehen im Schlaf.


  „Hmpf“, machte Ida und drehte sich um. „Ichhabüberhauptnichtgutgeschlafen“, nuschelte sie.


  Ida hatte sich unwohl gefühlt in der fremden Umgebung. Das Licht war anders als zu Hause und an den Wänden huschten seltsame Schatten auf und ab.


  „Komm schon, mein Schatz. Wir müssen los. Sonst bekommen wir kein Frühstück mehr.“ Herr Kronenberg zwickte vorsichtig in Idas großen Zeh, der unter der Bettdecke hervorschaute. Blitzschnell zog sie ihn zurück.


  „Miss Cornfield hat uns die Hausaufgabe gegeben, in den Ferien immer auszuschlafen!“, sagte Ida triumphierend.


  „Na, wie gut, dass du nicht zu Hause bist, sondern in Italien“, grinste ihr Vater.


  Ida gab sich geschlagen. Als sie sich aus dem Bett schwang, wurde auch Rabbat wach. Ida nahm ihren Fuchs hoch und gab ihm einen Kuss.


  „Na, gut geschlafen? Kommst du mit, Zähne putzen?“, kicherte sie.


  Rabbat blinzelte. „Hilft das gegen Hunger? Ich hab von einem riesigen Käsestück geträumt.“ Er knabberte an Idas Haaren.


  Während Ida sich die Zähne schrubbte, spazierte ihr Papa auf den Balkon.


  „Herrlich“, schwärmte er. „Einfach nur herrlich.“


  Ida sauste zu ihm. „Wasch isch helisch?“, blubberte sie mit der Zahnbürste im Mund und quietschte im selben Moment: „Ui!!!“


  Vor dem Balkon lag das Meer. Es glitzerte und funkelte im hellen Morgenlicht. Ein warmes Glücksgefühl strömte durch Idas Bauch. Rabbat war unauffällig hinterhergeschlichen. Seine Ohren zitterten vor Aufregung. Das Meer war unendlich und wunderschön!


  Herr Kronenberg lächelte. „Der blaue Himmel ist herrlich! Die gute Luft! Das Meer! Deine hübsche Mama!“


  Idas Mama streckte ihren Kopf durch die Zwischentür. Sie rief: „Auf zum Frühstück!“


  Drei Mägen begannen zu knurren.


  Genau genommen waren es vier Mägen. Aber das fiel nur Ida auf.


  Alle lachten.


  Ida schlüpfte in ihre Flip-Flops und drückte Rabbat an sich. Sie fuhren mit dem Lift nach unten.


  Um in den Speisesaal zu kommen, mussten die Kronenbergs die Eingangshalle durchqueren. Herr Rossi trug ein weißes Hemd und ein dunkelblaues Sakko. Ein bisschen sah er aus, als wäre er auf der Sonnenbank eingeschlafen. Er nickte ihnen freundlich zu, während er in der anderen Hand den Telefonhörer hielt und munter mit jemandem plauderte.


  Idas Laune besserte sich mit jedem Schritt. Gleich gab es etwas zu essen und zu trinken und das Meer, also das Meer, das war total schön.


  Hoppla! Fast wäre sie über ein grünes Plastikkrokodil gestolpert, das mitten im Weg lag. Rabbat gluckste. „Sind Rick und Silas auch hier?“


  „Nein.“ Ida fuhr Rabbat durch das Fell. „Die planschen bestimmt gerade zu Hause im Freibad. Oder sie hüpfen vom 3-Meter-Brett.“


  Bei der Vorstellung mussten beide kichern. Ida streichelte Rabbat zärtlich.


  Genau in diesem Moment betrat Herr Rossi den Speisesaal. „Benvenuto“, flötete er wie gestern bei der Ankunft. „Ein herzliches Willkommen an unsere Neuankömmlinge.“ Er winkte in den Raum, wo einige Frühstücksgäste ihre Köpfe hoben. „Darf ich Ihnen unser Personal vorstellen?“ Er blickte zur Tür, wo nacheinander zwei Männer, vier Frauen und ein Junge hereinkamen. Ida kannte nur Fabi, der ihre Koffer getragen hatte.


  „Muss das sein?“, murrte Rabbat.


  Ida drückte seine Pfote. „Geht bestimmt ganz schnell“, flüsterte sie.


  Die Vorstellung begann.


  „Bruno, unser Chefkoch.“ Herr Rossi deutete auf einen rundlichen Mann mit roten Haaren und noch röterem Kopf.


  „Paola, die überaus hilfsbereite Betreiberin unseres Shops.“ Herr Rossi verneigte sich vor der kleinen Frau, die dicht neben Bruno stand. Paola war stark geschminkt und hatte sich die Haare mit vielen bunten Haarklammern kunstvoll nach oben gedreht. Ida kam es vor, als würde Bruno, der Koch, noch röter.


  „Ist der verliebt?“, kicherte sie.
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  Es folgten die beiden Zimmermädchen, Nicoletta und Irena, Luigi, der Gärtner, und Fabi.
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  Idas Magen knurrte mittlerweile genauso laut wie der von Rabbat. Zum Glück fehlte nur noch der Name einer Frau mit Brille und großen Ohrringen. „Das ist Ella, die unseren luxuriösen Wellnessbereich betreut“, verkündete Herr Rossi. „Ella wird Sie im Spa verwöhnen.“
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  Ein paar Gäste klatschten höflich, das Personal verschwand.


  Rabbat seufzte. „Endlich.“


  Obwohl es im Speisesaal noch viele freie Plätze gab, steuerten Idas Eltern einen Tisch in der Mitte an, an dem bereits eine andere Familie saß. Ein Mann, eine Frau und ein kleiner, blonder Junge reichten sich gegenseitig Weißbrotscheiben. Sie quatschten fröhlich miteinander.


  Idas Mutter marschierte direkt auf sie zu.


  „Bitte nicht“, flüsterte Ida.


  „Guten Morgen“, grüßte Idas Mutter in die Runde. „Ist hier noch Platz?“


  Die andere Familie nickte erfreut. „Bitte, gern! Sind Sie eben erst angekommen? Sie müssen unbedingt die Orangenmarmelade probieren! Äußerst lecker, äußerst lecker.“


  Die Familien stellten sich gegenseitig vor.


  „Elvira Kronenberg“, sagte Idas Mama. „Und das ist Erik.“ Sie klopfte Idas Papa herzlich auf die Schulter.


  „Anna und Jochen Fröhlich“, sagten die beiden Erwachsenen. „Und Paul-Anton.“ Damit war wohl der blonde Junge gemeint, der gerade eine Brotscheibe mit dem Zeigefinger durchbohrte. Er war konzentriert bei der Sache.


  „Paul-Anton?“ Ida kicherte in sich hinein. Ihr Papa setzte sich neben den Mann namens Jochen Fröhlich.


  Paul-Anton rollte währenddessen die Krümel, die er aus der Brotscheibe herausgepopelt hatte, zu einer Kugel zusammen.


  „Pelle“, piepste er. „Alle sagen Pelle zu mir. Alle, außer meine Eltern.“ Er schnippte Ida den Knödel genau ins Gesicht. „Und wie heißt du?“


  „Blödmann“, antwortete Ida und linste hinüber zu einem freien Tisch an der Wand. Mist, gerade nahmen drei Männer in Anzügen dort Platz.


  „Interessanter Name“, nickte der Junge und deutete auf Rabbat, der in Idas Armen lag. „Und wie heißt der da?“


  „Geht dich gar nichts an“, antwortete Ida und streckte Paul-Anton die Zunge heraus.


  „Ida!“, mahnte Elvira Kronenberg.


  Ida seufzte und setzte Rabbat ab. Immerhin war der Tisch von einem Tuch bedeckt, das bis zum Boden reichte.


  „Ich hol was zu essen“, murmelte sie und verschwand.


  An einer Seite des Speisesaals war ein langer Tisch aufgebaut. Zu Hause gab es bei Familie Kronenberg zum Frühstück meistens Müsli, Milch und etwas Obst. Hier gab es – einfach alles!


  Kuchen und Gebäck, Salami und Speck, Säfte, verschiedene Brotaufstriche. Gurken, Tomaten und Radieschen. Melonen, Pfirsiche und Ananas. Viele Sorten Joghurts. Was Rabbat wohl schmecken würde?


  Hinter dem Tisch gab es eine Tür, die in eine Kaffeeküche führte. Die Tür klappte ständig auf und zu. Immer neue Speisen wurden hereingetragen und leere Teller abgeräumt.


  Ida entdeckte Fabi. Er lief in der Kaffeeküche hin und her, schleppte Wasserkrüge und Saftkaraffen.


  Jemand füllte Rührei in eine Wärmepfanne.


  Das war genau richtig für Rabbat!


  Ida schaufelte sich einen großen Berg auf den Teller, schnappte sich ein Butterhörnchen und nahm, wie empfohlen, die Orangenmarmelade.


  Während Paul-Anton weiter mit Brotknödeln herumschnippte, linste Ida nach unten. Hoffentlich war Rabbat unter das Tischtuch gekrochen!


  Ida tat, als würde sie sich am Fuß kratzen, und schob beiläufig den Teller mit Rührei unter den Tisch.


  „Was machst du da unten?“, fragte Paul-Anton sofort.


  Ida kam ins Schwitzen. Himmel, war das alles schwierig!


  Sie hörte ein leises Schmatzen. Immerhin, einer aß sich satt … Ida lächelte.


  „Was ist so lustig?“, fragte Paul-Anton und löffelte Schokocreme auf seine Weißbrotscheibe.


  „Gar nichts“, antwortete Ida mürrisch. Sie strich Orangenmarmelade auf ihr Hörnchen, biss hinein – und hätte fast alles wieder ausgespuckt. Es schmeckte total eklig!


  „Machst du immer, was die Erwachsenen sagen?“, fragte Paul-Anton. „Also ich, ich hätte den Kuchen genommen. Oder magst du …?“ Er streckte ihr sein Brot entgegen, von dem jetzt Schokocreme tropfte.


  Ida schüttelte genervt den Kopf.


  „Der Kakao hier schmeckt übrigens total lecker. Soll ich dir einen mitbringen?“


  Paul-Anton stand auf.


  Ida atmete tief durch. „Ja, das wäre toll.“


  Während Ida an dem Ende des Butterhörnchens knabberte, an dem keine Bittermarmelade klebte, unterhielten sich die Erwachsenen.


  „Wir müssen unbedingt gemeinsam an den Strand“, schlug Frau Fröhlich vor.


  „Da gibt es eine hübsche Bar“, ergänzte Herr Fröhlich.


  „Was meinst du, Ida?“, fragte Frau Kronenberg. „Ida?“


  Ida war abgetaucht. Sie wollte den Teller einsammeln, den Rabbat blitzblank geschleckt hatte.


  Frau Kronenberg runzelte die Stirn. „Was machst du da unten?“


  „Mir ist die Gabel runtergefallen“, flunkerte Ida und tauchte wieder auf.


  „Nachschub!“, tönte es unter dem Tischtuch hervor. „Gibt es auch Rührei mit Speck?“


  Da blieb Ida wohl keine andere Wahl, als noch eine Portion zu holen.
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  Zoff bei

  Familie Kronenberg


  „Nimmst du deinen Badeanzug mit oder den Bikini, Ida? Oder beides?“ Kaum waren sie im sechsten Stock angekommen, begann Elvira Kronenberg, Handtücher, Sonnencreme und Badekleidung in eine große Strandtasche zu packen. Sie wirbelte zwischen Zimmer 611 und 612 hin und her.


  „Was ist los?“ Ida plumpste auf ihr Bett und rülpste leise.


  „Ida!“, kicherte Rabbat.


  Ida grinste. „Marmelade“, flüsterte sie.


  „Los, Ida! Wir treffen uns in zehn Minuten mit Familie Fröhlich in der Hotelhalle. Dann gehen wir gemeinsam an den Strand. Schnell, schnell – avanti!“


  „Was?“ Ida hoffte, sich verhört zu haben. Sie wollte jetzt nicht an den Strand! Schon gar nicht mit diesem Oberschlauberger namens Paul-Anton.


  Das Frühstück war stressig genug gewesen. Sie hatte es nur überstanden, weil sie sich aufs Hotelbett gefreut hatte.


  „Wieso macht ihr irgendwelche Pläne, ohne mich zu fragen? Ich will nicht mit.“ Sie kniff zornig die Augen zusammen.


  Idas Papa kratzte sich ratlos am Kopf. „Wieso willst du denn nicht ans Meer?“, fragte er verwundert. Er ging zu Ida und wollte sie am Fuß kitzeln. Ida drehte sich zur Seite und zog schnell ihre Knie zum Bauch. „Lass das“, brummte sie.


  Idas Vater zuckte hilflos mit den Schultern.


  „Ich will in Ruhe meine Sachen auspacken“, schnaubte Ida. Sie deutete auf die Reisetasche, die eigentlich schon ziemlich leer war. „Und ich will mich im Hotel umsehen …“ Sie blinzelte. „Außerdem will ich nicht mit diesem doofen Paul-Anton spielen.“ Sie warf ihrem Vater einen trotzigen Blick zu.


  Da wurde Idas Papa sauer. „Stell dich bitte nicht so an. Wir haben Ferien, wir wollen uns erholen und ein paar schöne Sachen unternehmen. Und zwar sehr gerne zusammen mit anderen netten Leuten. Ist das klar? Auspacken kannst du später!“


  Ida wollte etwas erwidern, aber ihr Papa war noch nicht fertig. „Ich finde den Jungen ganz nett. Übrigens“, er stellte sich vor Ida und guckte ihr fest in die Augen, „ich hab Frau Fröhlich angeboten, dass du dich ein bisschen um ihn kümmerst. Pelle kann nämlich nicht schwimmen.“


  „Das wird ja immer besser! Das ist so ungerecht!“, rief Ida. „Ich hab auch Urlaub! Ich kümmere mich um Rabbat und sonst um niemand.“


  „Mensch, Ida.“ Plötzlich stand auch Elvira Kronenberg vor Idas Bett. „Rabbat ist ein Stofftier! Kannst du mal von was anderem reden?“


  Elvira Kronenberg begann, in Idas Tasche zu kramen.


  „Wo ist dein Badehandtuch?“


  „Schon im Schrank“, knurrte Ida.


  „Hol es bitte wieder raus“, sagte Idas Mutter und stieß auf ein weißes Kuvert, das auf dem Taschenboden lag.


  Mit spitzen Fingern hob sie das Kuvert in die Höhe. „Was ist das? Ein Liebesbrief vielleicht? Von wem denn? Ist der von Benni? Oder von diesem Sportler, warte mal, äh … Jo?“


  Das war zu viel! Ida schnaubte vor Wut. Nur Rabbat – und ihre beste Freundin Miriam – wussten, dass sie ein klitzekleines bisschen für Jo schwärmte.


  „Lass das!“ Ida sprang mit knallrotem Kopf aus dem Bett.


  Elvira Kronenberg ließ den Brief zurück in die Reisetasche fallen. „Meine Güte, Ida, bist du heute empfindlich! Also, als ich so alt war wie du, da lernte ich einen schnuckeligen Jungen kennen, der hieß Erik …“ Sie blinzelte Idas Vater zu, der grinste breit und warf Idas Mutter eine Kusshand zu.


  Elvira Kronenberg verschwand nebenan. Ida stand auf und lief ins Badezimmer.


  „Niemals würde ich deine Briefe lesen, Ida. Versprochen!“, rief Elvira Kronenberg ihr nach.


  Ida hörte die Stimme ihrer Mutter nur noch gedämpft. Sie hatte sich eingeschlossen.


  „Zwei dicke Bücher nehm ich mit, Rätselheft, die Bastmatte … Wir kriegen ganz schön viel Zeug zusammen. Ida, du trägst deine Sachen selbst und lässt den Fuchs bitte im Zimmer, ja?“


  Ida saß auf dem geschlossenen Klodeckel und fühlte sich vollkommen hilflos. Eine Träne kullerte ihre Wange herunter.


  „Ich lege dir ein langärmliges T-Shirt aufs Bett. Damit du keinen Sonnenbrand bekommst. Wir treffen uns in fünf Minuten in der Eingangshalle! Keine Widerrede!“, rief ihre Mutter unbarmherzig.


  Ida hörte eine Tür schlagen und war allein.


  Familie Fröhlich und Idas Eltern hatten blendende Laune, als sie wenige Minuten später aus der Hotelhalle ins Freie traten.


  Ida hatte Rabbat schweren Herzens im Zimmer zurückgelassen, weil sie nicht noch mehr Streit mit ihren Eltern haben wollte. Und weil sie wusste, wie schlimm es für ihn war, andauernd zu versteinern. Es brach ihr das Herz, Rabbat nicht bei sich zu haben. Ihre Eltern konnten so gemein sein! Ida versprach ihrem Fuchs hoch und heilig, ihn bei der nächsten Möglichkeit sofort zum Meer mitzunehmen.


  Wie gern hätte sie den Tag mit Rabbat verbracht. Stattdessen musste sie Babysitter für den doofen Paul-Anton spielen!


  Die Erwachsenen liefen vorneweg, Ida und Paul-Anton trotteten hinterher. Ida trug kurze Hosen und ein Spaghetti-Top. Sie musste den Sonnenschirm schleppen, den Elvira Kronenberg bei Herrn Rossi ausgeliehen hatte. Er war grün-weiß gestreift. Genau so, wie ihn Ida auf das Schild gemalt hatte, das jetzt zu Hause an der Tür vom Friseursalon Elfriede klebte.


  Paul-Anton trug einen Plastikeimer voller Sandspielzeug. Auf dem Kopf balancierte er ein grünes Gummikrokodil. Ihm gehörte also das Schwimmtier, das heute Morgen im Weg herumgelegen hatte.


  Auf einmal wünschte sich Ida, sie hätte keine Ferien.


  Viel lieber würde sie jetzt in der Wintersteinschule sitzen und lernen. Zusammen mit Miss Cornfield, den anderen Kindern und den magischen Tieren. Sie dachte an Peperoni, das Pinselohrschwein, das so gut nach Schokolade roch. Sie dachte an William, das Känguru, das in seinem Beutel alles einsammelte, was ein Kind irgendwo liegen ließ. Und sie dachte an Juri, den Pinguin, der so süß aussah, wenn er mit Jo Händchen hielt.


  Jetzt marschierte die Gruppe im Gänsemarsch einen Trampelpfad entlang.


  Und dann waren sie am Meer.


  Ida blinzelte. Die zauberhafte Stimmung des Morgens war weg.


  Das Wasser war grau.


  Der Himmel war fahl.


  Am Strand tummelten sich viele Urlauber. Kinder kreischten, aus einem CD-Spieler dröhnte Musik.


  Die beiden Familien suchten sich einen Platz und breiteten ihre Handtücher aus. Elvira Kronenberg hatte sogar eine Kühlbox dabei, sie hatte im Hotel belegte Brote und ein wenig Obst besorgt. Anna Fröhlich wandte sich vertrauensvoll an Ida. „Es wäre sehr nett, wenn du ein bisschen nach Paul-Anton guckst. Er soll nicht allein ins Wasser.“


  Elvira Kronenberg steckte den Sonnenschirm in den Sand.


  Ida tat, als hätte sie nichts gehört. Starr blickte sie geradeaus aufs Wasser.


  „Bauen wir eine Sandburg?“, drängelte Paul-Anton. „Ich hab Schaufeln dabei. Und ganz viele kleine Plastikschiffe. Wir buddeln Kanäle, überfluten sie mit Wasser und lassen die Boote schwimmen. Das macht Spaß!“


  Aber Ida hatte keine Lust. Jetzt sollte sie auch noch mit Paul-Anton Baby-Spiele spielen. Ganz bestimmt nicht! Sie würde nur machen, worauf sie Lust hatte!


  Wenn sie schon an den Strand musste, dann eben so, wie sie es wollte.


  „Nein danke, Paul-Anton. Der Sand ist viel zu heiß.“ Sie drehte ihm den Rücken zu und baute aus Taschen und Kühlbox eine Mauer um sich auf.


  Doch dann stand plötzlich ihre Mutter mit einer Tube Sonnencreme in der Hand hinter ihr. „Komm, ich schmiere dich ein.“ Umständlich beugte sie sich über die Taschen.


  Ida sträubte sich. Sie war doch keine fünf mehr!


  „Bitte, Ida“, bettelte Elvira Kronenberg. „Das muss sein!“ Sie versuchte, ein wenig Creme auf Idas Schultern zu klatschen. Aber Ida drehte sich blitzschnell zur Seite. Die weiße Soße landete in ihren Haaren.


  Also drehte Idas Mutter die Tube wieder zu. „Gut, wie du meinst. Ich lege dir die Tube hierhin, du kannst dich ja selbst einschmieren. Erik, kommst du mit ins Wasser?“


  Und schon schwammen die Eltern in den Wellen.


  Bald waren ihre Köpfe nur noch als kleine Punkte zu erkennen. Ida starrte ihnen böse hinterher. Die beiden kamen ja sehr gut ohne sie aus!
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  Paul-Antons Eltern spazierten Hand in Hand am Wasser entlang.


  „Wollen wir mit dem Krokodil spielen?“, quengelte Paul-Anton. „Sammeln wir Muscheln?“


  „Hier gibt’s keine Muscheln“, knurrte Ida.


  „Du hast doch gar nicht geguckt“, antwortete Paul-Anton, packte seinen Eimer und stapfte davon.


  Jetzt war Ida ganz allein!


  Sie streckte sich auf ihrem Handtuch aus und döste vor sich hin.
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  Das rote Radieschen


  Als Elvira Kronenberg eine halbe Stunde später vor Ida stand, erschrak sie sehr.


  „Ida, du bist knallrot!“


  Ida rappelte sich hoch. „Ich muss eingenickt sein“, stöhnte sie. „Auweia, hab ich Kopfweh!“ Hilflos blickte sie ihre Mama an. „Vielleicht wäre ein bisschen Sonnencreme doch ganz gut gewesen“, flüsterte sie kleinlaut.


  Der Schirm spendete keinen Schatten mehr, die Sonne war längst weitergewandert.


  Dann fiel Ida noch etwas ein. Paul-Anton! Wo war er?


  Sie sah nur das grüne Gummikrokodil, das einsam und verlassen im Sand lag. Von seinem Besitzer fehlte jede Spur.


  Er war ganz allein davonmarschiert! Hätte sie nicht auf ihn aufpassen sollen?


  Ida wurde blass. „Wo ist Pelle?“, stammelte sie. „Ist er …?“ Ida wagte nicht, das Wort „verschwunden“ auszusprechen.


  „Eis essen mit seinem Papa“, antwortete Idas Mutter und Ida seufzte erleichtert auf.


  „Ach, Ida.“ Elvira Kronenberg schloss ihre Tochter in die Arme. Ida stöhnte auf. Das tat weh!


  „Wir hätten nicht so weit rausschwimmen sollen“, sagte Idas Mutter.


  Sie löste die Umarmung und sah ihre Tochter mit einem so warmen Lächeln an, dass Ida ihr nicht mehr böse sein konnte.


  „Ich bin selbst schuld“, gestand sie und blickte an sich herab. Arme und Beine waren rot wie ein Radieschen. „Das Beste wird sein, ich gehe zurück ins Hotel.“


  Nach nichts sehnte sich Ida mehr als nach einem kühlen, abgedunkelten Zimmer und einem Glas Wasser. Und nach Rabbat …


  Sie begann, ein paar Sachen zusammenzusuchen.


  „Ich komme mit“, sagte Idas Mutter sofort.


  Ida schüttelte langsam den Kopf. Sie hatte ein schlechtes Gewissen. Sie sah ja selbst, wie sehr ihre Eltern den Strandtag genossen. Die beiden sahen entspannt und glücklich aus. Ida wollte keine Spielverderberin sein.


  „Ich schaffe das schon allein“, sagte sie tapfer. „Ich nehm die kleine Plastikkarte, fahr mit dem Aufzug in den sechsten Stock und leg mich ins Bett.“


  Sie rollte ihr Badetuch zusammen.


  Erik Kronenberg, der hinzugekommen war, nickte. „Ida kann das. Sie ist doch unsere große Tochter!“ Er tätschelte Idas Schulter.


  „Aua“, sagte Ida leise.


  „Du Arme“, sagte Erik Kronenberg mitfühlend. „Los, ab mit dir. Nimm das Notfallhandy mit. Wenn du im Zimmer bist, schickst du deiner Mutter eine SMS. Dann wissen wir, dass alles in Ordnung ist. Versprochen?“


  „Versprochen“, sagte Ida.


  Idas Mutter zögerte kurz, dann nickte sie. „Na gut. Aber denk daran, ganz viel Wasser zu trinken!“


  Als Ida zurückschlich, sah sie das Hotel Azzurro zum ersten Mal von der Meerseite aus.


  Obwohl ihr Kopf pochte und ihre Schultern brannten, musste sie zugeben, dass das Hotel im Sonnenschein und mit den vielen fröhlichen Menschen davor wunderschön war. Jetzt sah es tatsächlich aus wie im Prospekt! Hübsche Balkone reihten sich aneinander und übereinander. Palmen ragten in den Himmel.


  Der Trampelpfad lag im Schatten und Ida fühlte sich gleich ein bisschen besser. Im Vorbeigehen pflückte sie ein paar Blümchen. Sie freute sich auf ihr Zimmer. Sie freute sich auf Rabbat. Und sie freute sich darauf, endlich ein wenig Ruhe zu haben.


  Ida nahm den Lift nach oben und zückte die Plastikkarte. Sie hielt das Kärtchen gegen das Magnetfeld. Es piepste.


  Erleichtert atmete Ida auf. So ganz sicher war sie sich nämlich nicht gewesen, ob sie die Tür ohne Hilfe aufkriegen würde.


  Jemand hatte die Vorhänge zugezogen und sauber gemacht. Ihre Turnschuhe standen ordentlich nebeneinander.


  Rabbat lag zusammengerollt auf einem Kopfkissen. Als wäre er Dekoration.


  Im Zimmer war es angenehm kühl. Die Kopfschmerzen fühlten sich gleich weniger schlimm an. Und jetzt blinzelte ihr auch noch Rabbat zu!


  „Mein liebes Füchslein!“ Ida lief Rabbat entgegen und schloss ihn in die Arme.


  „Rotschopf“, juchzte Rabbat. „Ich hab dich vermisst! War’s schön am Meer?“


  „Ich dich auch!“, stammelte Ida. „Am Strand war es heiß und laut. Ich bin froh, wieder bei dir zu sein. Ab jetzt haben wir einen super Urlaub, versprochen!“


  Rabbat brummte glücklich.


  Sofort ging es Ida noch besser.


  Es war, als fiele eine große Last von ihr ab. Es war anstrengend, vor fremden Leuten alles richtig machen zu müssen. Und sie wollte auch gar nicht mit ihren Eltern streiten!


  Ida trat auf den Balkon und suchte den Strand ab.


  Sie erkannte ihre Eltern gleich: Ihr Papa trug seine blaue Badehose. Elvira Kronenberg hatte sich ein langes T-Shirt übergezogen. Das war eine gute Idee, um sich vor Sonnenbrand zu schützen.


  Schnell zog Ida das Handy aus ihrer Tasche und schickte ihrer Mutter eine SMS.


  Dann ging sie zurück ins Hotelzimmer, holte sich ein großes Glas Wasser und setzte sich zusammen mit Rabbat aufs Bett.


  Ida kraulte den Fuchs zwischen den Ohren und Rabbat legte seine Schnauze auf ihrem Unterarm ab. „Ach Rabbat“, seufzte Ida und nahm einen großen Schluck aus dem Wasserglas. „Eigentlich haben wir es schon ziemlich gut.“


  Der Fuchs nickte. „Ja, vor allem haben wir uns“, murmelte er. „Wir müssen gut aufeinander aufpassen.“


  Ida strich sanft über Rabbats Pfote.


  „Dieser Paul-Anton geht mir mächtig auf die Nerven“, fuhr Ida fort. „Ich glaube, er ahnt, dass du kein normales Plüschtier bist. Was sollen wir bloß tun?“


  Rabbat dachte nach. „Ach, da musst du dir keine Sorgen machen. Pelle stellt so viele Fragen, weil er dich näher kennenlernen will.“


  „Hm“, überlegte Ida und streichelte jetzt die andere Pfote. „Vielleicht sollte ich im Hotelshop eine Tasche besorgen. Darin bist du besser aufgehoben als in meinen Armen. Ich frag mal meine Mama.“


  „Gute Idee“, schnurrte Rabbat.


  Ida drückte den Fuchs fest an sich. Bei dem Gedanken, dass Rabbat den Rest des Urlaubs immer bei ihr sein würde, strahlte sie wie die Sonne am Himmel.
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  Post von Miss Cornfield


  Endlich hatte Ida Zeit, das Hotelzimmer so einzurichten, wie sie es mochte.


  Sie stellte die Blümchen in ein Wasserglas, das Wasserglas stellte sie auf das Fensterbrett.


  „Sehr hübsch“, lobte Rabbat.


  Ihre Bücher stapelte sie auf das Nachtkästchen. Der Kapuzenpulli landete an dem Haken neben der Tür. Die Sachen aus dem Waschbeutel kamen ins Bad. Ida fand eine Packung Creme, die bei Sonnenbrand half, und schmierte sich sorgfältig ein.


  „Bald wird es besser“, tröstete Rabbat.


  Zuletzt wollte Ida die Reisetasche in den Schrank schieben, als sie merkte, dass da noch etwas Weißes auf dem Boden lag.


  Miss Cornfields Rätsel!


  Ida pfiff leise durch die Zähne.


  Sie setzte sich an den Schreibtisch, klopfte auf ihre Oberschenkel und schon war Rabbat zur Stelle.


  „Soll ich?“, fragte Ida. Vorsichtig fuhr sie mit einem Finger über das Siegel.


  Rabbat spürte, wie aufgeregt Ida plötzlich war.


  „Aber ja!“ Der Fuchs nickte Ida aufmunternd zu. „Oder soll ich …?“ Er fletschte die Zähne.


  Ida musste lachen. „Lieber nicht. Am Schluss habe ich nur noch Papierschnipsel in der Hand.“


  Auf dem Schreibtisch lag ein Brieföffner. Ida nahm ihn und ratschte vorsichtig den Umschlag an der Kante auf, ohne das Siegel zu zerbrechen.


  Sie faltete das Papier auseinander.


  In Schreibschrift standen auf dem blütenweißen Blatt folgende Worte:


  
    Welches besondere Gemüse

    ist rot und klein

    und besser als gedacht?

  


  Ida starrte verblüfft auf den Zettel. Sie hatte irgendetwas anderes erwartet.


  Eine Geheimschrift, die sie entziffern sollte.


  Eine Schatzkarte.


  Aber so was? Wieso sollte sie sich Gedanken um Gemüse machen?


  Ratlos kratzte sich Ida an der Nase. „Hast du eine Ahnung, was das bedeuten soll?“, fragte sie Rabbat.


  Der Fuchs schüttelte den Kopf.


  Plötzlich hörten sie Schritte im Gang. Und Stimmen. Wer schlich an einem sonnigen Nachmittag durch den sechsten Stock?


  „Wir brauchen ein gutes Versteck für den Brief“, beschloss Ida.


  „Da weiß ich was“, antwortete der Fuchs und tippte mit der Pfote gegen die rechte Schreibtischtür. „Den habe ich entdeckt, als du am Strand warst.“


  Ida stieß auf ein silbernes Kästchen mit zehn Tasten.


  „Ein Tresor“, staunte Ida. „Perfekt!“


  Sie legte den Brief hinein. „Fehlt nur noch eine Geheimzahl“, murmelte sie und betrachtete die Tasten, auf denen die Ziffern von 0 bis 9 standen. „Vierstellig“, stand in der Anleitung, die in der Mappe auf dem Schreibtisch lag.


  Ida nahm 1305, den Geburtstag ihrer besten Freundin Miriam.


  Plötzlich hörten sie einen lauten Knall. Ida und Rabbat sprangen auf und stürzten aus der Tür. Doch sie sahen nur noch zwei schwarze Schatten, die um die Ecke huschten.
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  Ida allein unterwegs


  Am Dienstagmorgen waren Idas Arme, Beine und Schultern noch immer ziemlich rot.


  „Was unternehmen wir heute?“, fragte Idas Mutter besorgt und rührte in ihrem Kaffee.


  Die beiden Familien saßen an dem runden Frühstückstisch.


  Ida hatte beschlossen, nur noch Rührei zu essen. Das machte alles einfacher. Sie konnte eine Portion nach der anderen holen, ohne dass jemand komisch guckte.


  Abgesehen von Paul-Anton, dem nichts entging.


  „Willst du deinem Stofftier nicht zwischendurch was anderes bringen?“, fragte er und nippte an seinem Orangensaft. „Mag der Fuchs Oliven? Käse? Ananas?“


  Rabbat unterm Tischtuch jaulte abwehrend.


  „Sicher nicht“, antwortete Ida.


  Paul-Antons Eltern hatten vor, den Ferientag wieder am Strand zu verbringen. Ida sah, wie ihre Mutter zögerte.


  „Ida sollte sich besser noch nicht in die Sonne legen. Ich denke, ich bleibe mit ihr im Hotel. Ich könnte lesen …“


  Idas Papa kniff die Augen zusammen. „Aber Elvira! Ich wollte dich doch heute an die Strandbar einladen!“


  Idas Mama lachte und Ida freute sich, dass ihre Eltern so entspannt waren. Zu Hause, am Johannisplatz, standen die beiden von früh bis spät in ihrem Laden. Ida konnte sehen, wie gut ihren Eltern der Urlaub tat.


  „Aber erst einmal bringe ich dir ein Stück Kuchen.“ Idas Vater stand auf, um zum Büffet zu gehen. „Ida, noch etwas Rührei? Schmeckt lecker, nicht wahr?“


  Rabbat rief von unten: „Ja!“


  Ida lächelte. „Super, Papa! Bitte mit viel Speck!“


  Paul-Anton guckte interessiert zwischen Ida, dem Tischtuch und dem Frühstücksbüffet hin und her.


  Ahnte er, dass Ida etwas ausheckte? Die Nacht hatte Rabbat bei Ida im Bett verbracht. Sie hatten die Köpfe zusammengesteckt und Pläne geschmiedet. So waren sie zu dem Entschluss gekommen, am Dienstag im Hotel zu bleiben. Schließlich mussten sie ein Rätsel lösen!


  Am Morgen beim Frühstücksbüffet hatte Ida sofort nachgesehen, welche Gemüsesorten angeboten wurden. Es gab Artischocken, Gurken, Paprika und Tomaten. Aber irgendwie half ihr das auch nicht weiter.


  Als Erik Kronenberg mit einer großen Portion Rührei zurück an den Tisch kam, lächelte Ida ihre Eltern ganz lieb an. „Ihr könnt ruhig an den Strand.“ Sie griff unter den Tisch, holte Rabbat hervor und schlenkerte ihn beherzt in die Luft. Wenn er versteinert war, war der Fuchs federleicht. „Ich bleibe im Hotel! Zusammen mit Rabbat!“


  Elvira Kronenberg wandte sich an die Fröhlichs: „Ida ist ihr Stofftier wirklich sehr, sehr wichtig.“


  Paul-Antons Eltern nickten verständnisvoll. „Unser Sohn hat einen Teddy namens Konrad, an dem hängt er sehr.“


  Der Junge ließ Rabbat nicht aus den Augen.


  „Ich könnte schwören, der Fuchs hat geblinzelt“, flüsterte er.


  „Hat er nicht“, sagte Ida.


  „Ich möchte Miriam einen Brief schreiben“, plapperte sie drauflos. „Und lesen. Ich hab acht Bücher dabei. Drei Schulbücher, fünf Romane …“


  „Unser Sohn hat seinen Bücherstapel ausnahmsweise zu Hause gelassen“, lachte Frau Fröhlich. „Das Einzige, was Paul-Anton eingepackt hat, sind ein Comic und sein Detektivkoffer. Und Konrad.“


  Elvira Kronenberg wuschelte Ida durchs Haar. „Na gut, wenn du meinst. Wir sind ja in der Nähe. Wenn was ist, schick einfach eine SMS.“


  Ida nickte eifrig.


  Rabbat japste: „Super.“


  Paul-Anton konnte noch so viel gucken. Niemals würde er verstehen, was Rabbat zu Ida sagte.


  „Mag noch jemand einen O-Saft?“, fragte Ida und stand auf.


  Eine Stunde später saß Ida satt und ausgeruht am Schreibtisch in ihrem Hotelzimmer. Die Eltern waren unten am Strand.


  Es war aufregend, allein in dem Hotelzimmer zu sein. Erst hatten sich Ida und Rabbat durch das Fernsehprogramm geknipst. Sie hatten eine Kochsendung angesehen und eine Quizshow. Als die Nachrichten kamen, machten sie den Fernseher aus.


  Elvira Kronenberg hatte ihrer Tochter sogar etwas Geld dagelassen. „Urlaubstaschengeld“, wie sie es nannte. „Dann kannst du dir unten im Café ein Eis kaufen.“ Das Café war irgendwo neben dem Swimmingpool, Ida hatte einen Wegweiser gesehen. Vielleicht guckte sie mit Rabbat später mal vorbei.


  Idas Schreibtisch zu Hause war vollgestopft mit Bücherstapeln, Heften, Papierschnipseln, Radiergummis, Anspitzern und Malpapier.


  Der Hotelschreibtisch dagegen war blitzeblank. Bis auf die Lampe und die Ledermappe, in der Briefpapier und ein Kugelschreiber steckten.


  Ida nahm ein Blatt heraus und begann zu schreiben.


  Allerliebste Miriam!


  Ihre beste Freundin wohnte leider in einer anderen Stadt. Früher hatten Miriam und Ida jede Minute miteinander verbracht und sich alles erzählt, was sie bewegte. Aber dann war Ida weggezogen und Miriam kam nur noch manchmal auf Besuch.


  Miriam kannte das Geheimnis der magischen Tiere. Am liebsten hätte sie selbst ein magisches Tier gehabt. Und zwar ausgerechnet Ashanti, die schwarze Mamba! Die gefährliche Giftschlange … Miriam besaß aber nur einen harmlosen Hamster. Und der konnte nicht mal sprechen.


  Ida schrieb:


  Ich bin in Italien in einem Hotel am Meer. Das Hotel ist riesig und ich hab einen riesigen Sonnenbrand.


  Der Kugelschreiber kratzte über das Papier.


  Rabbat hat schon jede Menge Rührei mit Speck verdrückt. Morgen testen wir den Eiersalat. Meine Eltern wollen immer etwas mit einer anderen Familie unternehmen , die haben einen Sohn, Paul-Anton heißt er. Und er nervt! Ich glaube, P.-A. ahnt was wegen Rabbat. Ständig guckt er so komisch.


  Ida machte kurz Pause, um zu sehen, was Rabbat so trieb. Er döste auf seinem Kopfkissen vor sich hin.


  Sie schrieb weiter:


  Wie geht es dir und Wolfgang Amadeus? Meinst du, du kannst deine Eltern überreden, dass du mich mal wieder übers Wochenende besuchen kommst? Bitte, bitte!!!! Rabbat würde sich auch freuen, ganz bestimmt. Liebe Grüße von deiner allerliebsten Ida, die dich sooooo sehr vermisst!


  Sieben Herzchen und zehn Blümchen malte Ida noch auf das Papier. Dann steckte sie den Brief in einen Umschlag und klebte ihn zu.


  Und jetzt?


  Rabbat sprang vom Kopfkissen und stupste Ida mit der Schnauze an. „Jetzt gehen wir runter zu Herrn Rossi und kaufen Briefmarken.“ Seine Ohren wackelten vor Abenteuerlust.
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  Armer Herr Rossi!


  Sie fuhren mit dem Lift nach unten.


  Und stießen auf einen Hoteldirektor, der völlig aufgelöst hinter seinem Tresen stand.


  „Was ist passiert?“, wunderte sich Ida leise.


  Herr Rossi sah auf einmal ganz anders aus.


  Er trug wie immer ein weißes Hemd und das dunkelblaue Sakko. Aber sein breites Lächeln, das er seinen Gästen schenkte, war weg.


  Und noch etwas fehlte, aber was?


  „Kann ich bitte eine Briefmarke haben?“, fragte Ida und streckte dem Mann einen 5-Euro-Schein entgegen.


  Herr Rossi blickte Ida nicht einmal an. Er schob die Briefmarke über den Tisch und knallte das Wechselgeld hin.


  „Vielleicht hat er Liebeskummer“, flüsterte Rabbat.


  „Oder er muss Überstunden machen“, überlegte Ida.


  „Ihm wurde die Perücke geklaut“, piepste eine Stimme von hinten. „Sieht man doch.“


  Ida drehte sich um.


  In einem Hotelsessel saß Paul-Anton und blätterte in seinem Comic. Am Boden stand ein silbergrauer Koffer.


  Ida runzelte die Stirn. „Was machst du denn hier?“, fragte sie streng. „Wieso bist du nicht am Strand, Paul-Anton?“


  „Ich heiße Pelle und wollte nicht mit.“ Paul-Anton tupfte sich den Zeigefinger nass und blätterte seelenruhig weiter. „Allein im Sand spielen macht keinen Spaß. Die Erwachsenen turteln nur rum. Und hier wartet ein spannender Kriminalfall auf mich.“


  In Idas Kopf begann es zu rattern: Spannender Kriminalfall, was meinte er damit?


  Vorsichtig drehte sie sich wieder zu Herrn Rossi. Der stand da und schrieb etwas in ein dickes, zerfleddertes Heft.


  „Seine Perücke ist weg!“, wiederholte Paul-Anton.


  Auf einmal kam sich Ida ein wenig dumm vor, weil sie es selber nicht bemerkt hatte: Herr Rossi trug heute einen Hut. Und darunter – nichts!
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  Nie im Leben wäre ihr der Verdacht gekommen, dass die silberne Haarpracht des Hoteldirektors nicht echt sein könnte.


  Sie ließ sich in den Sessel neben Paul-Anton fallen.


  „Hast du mich belauert?“, fragte sie misstrauisch. „Mir hinterherspioniert? Mit deinem … Detektivkoffer?“


  Paul-Anton rutschte in dem riesigen Sessel hin und her. Er war viel zu groß für den kleinen Jungen.


  „Ich dachte, ich setze mich in die Halle und warte, bis du vorbeikommst“, gab Paul-Anton zu. „Du und dein Fuchs.“


  Er streckte die Hand nach Rabbat aus, der längst auf Idas Schoß saß. Rabbat ließ es geschehen. „Willst du wissen, was passiert ist?“


  Ida machte es sich bequem: „Schieß los, Herr Meisterdetektiv!“


  Paul-Anton klang auf einmal nicht mehr wie ein kleines Kind, sondern wie ein Kommissar bei der Arbeit. „Herr Rossi kam heute zu spät zur Arbeit. Das hab ich dem Dienstplan entnommen.“ Er deutete vage in Richtung Tresen, wo Herr Rossi immer noch stand. „Es war babyleicht, das herauszufinden. Das Heft lag offen da.“


  Paul-Anton machte eine kleine Pause. „Als Herr Rossi endlich ankam, hat er sich ganz komisch verhalten und hatte diesen seltsamen Hut auf.“


  „Wow“, sagte Ida wenig überzeugt.


  „Und dann hat er seinen Kollegen erzählt, was passiert ist: Ihm wurde die Perücke geklaut. Aus seinem Badezimmer. Er wohnt auf dem Hotelgelände, neben dem Gartenschuppen, in einem schicken Bungalow.“


  Ida war nun doch ein wenig beeindruckt, wie viel Paul-Anton wusste. Sie ließ es sich aber nicht anmerken.


  „Endlich passiert mal was.“ Paul-Anton klopfte zufrieden auf seinen Koffer. „Auf dem Hotelgelände sind Diebe unterwegs!“


  Er öffnete den Koffer und zeigte Ida, was drin war: Fernglas, Taschenlampe und Überwachungskamera. Gelb-schwarzes Absperrband, Block und Stift. Lupe, Kreide und ein kleiner Taschenspiegel. „Wir könnten ermitteln. Bist du dabei?“


  Ida überlegte fieberhaft.


  Sie blickte auf den Brief, den sie noch immer in den Händen hielt. Miriam wohnte leider 1000 Kilometer weit weg.


  Sie hatte einen Sonnenbrand und konnte nicht nach draußen.


  Und hier im Hotel wartete ein kniffliger Fall!


  „Ich mache mit“, nickte Ida. „Aber nur, wenn ich die Ermittlungen leiten darf.“


  Paul-Anton grinste. „Geht in Ordnung, Frau Meisterdetektivin.“


  „Treffpunkt hier, gleich nach dem Mittagessen?“, schlug Ida vor.


  „Einverstanden“, nickte Pelle.


  Als Idas Eltern vom Strand zurückkamen, fanden sie ihre Tochter gemütlich in ihrem Bett. Sie las ein Buch.


  „Alles klar, meine Kleine?“, fragte Erik Kronenberg.


  „Alles bestens“, nickte Ida. „Ich hab Miriam geschrieben und den Brief gleich eingeworfen. Vor dem Hotel gab es einen Briefkasten. Ich hab mich mit Pelle angefreundet, bin durchs Hotel gebummelt und hab mir ein Eis gekauft. Im Hotelshop hab ich übrigens eine hübsche Strandtasche entdeckt. Mama, wollen wir …?“ Sie zwinkerte der Mutter zu, die gerade vom Balkon kam, wo sie die nasse Badekleidung aufgehängt hatte. Elvira Kronenberg lachte. „Aber gern, mein Töchterchen. Erik, wir treffen uns später im Speisesaal!“


  Mutter und Tochter fuhren nach unten. Ida hielt Rabbat fest im Arm.


  Sie kamen an einem Schild vorbei, auf dem „Spa“ stand. Elvira Kronenberg erklärte Ida, dass man sich dort massieren lassen konnte. Oder mit Lehm einschmieren. „Von oben bis unten, das gibt eine wunderschöne Haut.“


  Ida lachte. „Das würde Helene gefallen.“


  Rabbat brummte: „Und Karajan könnte man die Krallen schneiden …“


  Elvira Kronenberg legte den Arm um ihre Tochter. „Da müssen wir zwei mal hin.“


  Mutter und Tochter verbrachten eine halbe Stunde in dem Laden. Paola wirbelte um die beiden herum, zeigte ihnen Kleider und Schmuck, Taschen und Schuhe. Am Schluss kaufte sich Elvira Kronenberg silberne Sandalen.


  Ida blieb bei der Tasche, die sie schon am Vormittag entdeckt hatte. Sie musste nur noch ausprobieren, ob sie auch bequem für Rabbat war.


  „Na?“, fragte sie. „Gemütlich?“ Sie kraulte ihr Füchslein, das sich in der Strandtasche langstreckte.


  „Zu eng“, fand Rabbat und drehte sich hin und her, so dass sich die Tasche ziemlich ausbeulte.


  „Gibt es die auch eine Nummer größer?“, erkundigte sich Ida.


  „Si, si, ja, natürlich! Un momento, bin gleich wieder da“, sagte Paola und holte eine Tasche aus dem Lager, die genau richtig war.


  Zum Mittagessen gab es Spaghetti alla carbonara, die sehr lecker schmeckten. Ida plauderte mit Paul-Anton.


  „Irgendwelche Neuigkeiten, Herr Meisterdetektiv?“, erkundigte sie sich.


  „Bisher nicht“, antwortete der Tischnachbar mit ernster Miene.


  Dass Ida zwei Portionen wollte, erstaunte niemanden.


  „Ausgezeichnet, dieses italienische Essen“, lobte Erik Kronenberg.


  „Und jetzt noch ein Eis zum Nachtisch“, freute sich Elvira Kronenberg.


  „Besser zwei“, sagte Paul-Anton und diese Antwort fand Ida richtig gut.


  Schließlich liebte Rabbat Erdbeereis! Genauso wie sie.
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  Rabbat ist in Not


  Als die beiden Kinder nach dem Essen in der Eingangshalle saßen, übernahm Ida sofort das Kommando.


  „Wir müssen die Zeit nutzen, um uns hier mal richtig umzuschauen“, sagte Ida. „Vielleicht sollten wir uns aufteilen. Wir durchsuchen das ganze Hotel.“


  „Observieren“, nickte Pelle eifrig und klopfte auf seinen silbergrauen Koffer, den er neben sich abgestellt hatte. „Gute Idee.“


  „Ich beginne ganz oben im siebten Stock, du unten im Erdgeschoss“, fuhr Ida fort. „Wir treffen uns in einer Stunde wieder hier. So weit klar, Paul-Anton?“


  „Pelle“, korrigierte Paul-Anton.


  Rabbat streckte seine Schnauze aus der neuen Tasche. „Also, ich fände es besser, wenn wir zusammenbleiben“, sagte er.


  Ida achtete nicht auf ihn.


  Während Ida aufstand und in Richtung Fahrstuhl marschierte, bewegte sich ihr Kollege keinen Zentimeter.


  „Was ist?“, fragte Ida über die Schulter.


  „Ich mach nur mit, wenn du aufhörst, mich Paul-Anton zu nennen“, antwortete Pelle.


  „In Ordnung, Paul-Anton“, sagte Ida und drückte auf den Knopf.


  Der siebte Stock sah genauso aus wie der sechste.


  Langer Gang, kleine Lämpchen, unendlich viele Türen. Kein Mensch war unterwegs. Nur ein Putzwagen stand mitten im Weg. Und eine Grünpflanze am Ende des Gangs. Gab es die im sechsten Stock auch? Ida konnte sich nicht daran erinnern.


  Einige Türen standen offen. Zwei Frauenstimmen waren zu hören. Waren das Nicoletta und Irena, die beiden Zimmermädchen?


  „Die machen auch bei uns sauber“, flüsterte Rabbat. Er hopste aus der Tasche. „Nicoletta hat mich auf das Kissen gelegt, als du gestern am Strand warst. Wonach suchen wir eigentlich?“


  „Nach Herrn Rossis Perücke“, antwortete Ida. „Und nach Personen, die sich verdächtig verhalten. Die müssen wir abservieren … äh … obst…“


  „Observieren“, half Rabbat. „Schlauer Kerl, dieser Pelle.“ Der Fuchs spähte neugierig in das Zimmer, aus dem die Frauenstimmen kamen. „WIR sind verdächtige Personen“, kicherte er. „Vorsicht, sie kommen!“ Er versteckte sich hinter dem Putzwagen. Ida sprang in ein offenes Zimmer.


  Absätze klapperten. Plötzlich standen Nicoletta und Irena mitten im Flur! Ida hielt den Atem an.


  Das Zimmer war kein besonders gutes Versteck. Was, wenn sie hier noch putzen mussten?


  Zum Glück trugen die Frauen riesige Handtuchberge vor sich her. Und sie gingen ans andere Ende des Ganges. Weg von Ida und Rabbat …


  Nicoletta und Irena blieben stehen.


  Plötzlich gab es einen lauten Knall. Rabbat flitzte schnell zu Ida.


  Als sich die beiden Frauen umdrehten, waren ihre Hände leer. Sie packten den Putzwagen und rollten ihn in das nächste Zimmer.


  „Das war knapp“, stöhnte Rabbat.


  Ida tätschelte den Fuchs. „Wir sind Profis“, versicherte sie. „Uns passiert schon nichts!“


  „Hoffentlich“, knurrte Rabbat.


  Sie schlichen zum Ende des Flurs. Von dort war der Knall gekommen.


  Idas Blick wanderte die Wand entlang. Aber da hing nur ein altes Gemälde, das ein Schiff auf tosender See zeigte.


  „Ist da eine Geheimtür?“, rätselte der Fuchs.


  „Rabbat, du bist ein Genie“, flüsterte Ida. Der Fuchs sprang auf Idas Arm.


  Ida fuhr mit der Hand am Bilderrahmen entlang und tatsächlich, sie spürte eine Mulde.


  Ida zog, das Bild klappte zur Seite …


  Da unten war ein tiefes schwarzes Loch!


  Idas Herz klopfte schneller.


  Auch Rabbat wurde kribbelig. Neugierig streckte er seinen Kopf nach vorne. „Es riecht irgendwie …“


  Im selben Moment traten Nicoletta und Irena zurück in den Flur.


  Ida erschrak und verlor das Gleichgewicht. Rabbat glitt aus ihren Armen. Laut hallte sein Ruf aus der schwarzen Tiefe: „Hilfe!“


  Idas Herzschlag setzte aus.


  Die fremden Frauen waren Ida auf einmal total egal. Durch ihren Kopf raste ein einziger Gedanke: Was war passiert?


  Sie starrte nach unten.
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  „Rabbat?“, wimmerte sie.


  Sie hörte keinen Schrei mehr, keinen Hilferuf. Tränen stiegen in ihr auf.


  Als sie sich umdrehte, waren die Zimmermädchen weg.


  Ida stürzte zur Treppe. Wo war Rabbat, ihr allerbester Freund?


  Ida jagte Stockwerk um Stockwerk nach unten. Und erreichte die Eingangshalle.


  Dort saß ein kleiner blonder Junge und las in einem Comic.


  „Paul-Anton, du musst mir helfen!“, stieß Ida hervor.


  Der Junge sah nicht einmal auf.


  Ida räusperte sich. „Pelle, bitte!“


  „Schon besser“, piepste Pelle. „Wo brennt’s?“
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  Wo steckt Rabbat?


  In wenigen Sätzen erzählte Ida, was passiert war. „Ganz oben, im siebten Stock, gibt es eine Geheimtür“, stieß sie hervor. „Hinter der Geheimtür ist es stockdunkel und es riecht sonderbar. Rabbat ist …“ Sie schluckte. „Rabbat ist reingeplumpst.“


  Ihre Stimme erstickte.


  „Er ist … weg.“


  Pelle legte sein Comicheft zur Seite. „Aber warum?“ Er räusperte sich. „Rabbat ist doch ein ziemlich kluger Fuchs, oder?“


  Idas Stimme wurde ganz leise. „Ich hab ihn fallen lassen“, krächzte sie. „Es war meine Schuld.“


  Pelle spürte, wie durcheinander Ida war. Und wie traurig.


  „Du hast dein Stofftier schon sehr lange, nicht wahr?“, fragte er vorsichtig. „Rabbat ist echt süß. Fast so süß wie mein Teddy Konrad.“


  Ida nickte heftig.


  Auf einmal kam es ihr dumm vor, dass sie Pelle so von oben herab behandelt hatte. Und auch auf Rabbat hätte sie hören sollen!


  Hatte er nicht vorgeschlagen, dass Pelle und sie zusammenbleiben sollten?


  Sie gab sich einen Ruck. „Hilfst du mir bitte beim Suchen?“, bat sie. „Pelle?“


  Dem Jungen huschte ein Lächeln übers Gesicht. Er stand auf und griff nach seinem Detektivkoffer. „Zeigst du mir den Tatort? Also die Stelle, wo Rabbat verschwunden ist? Ich bin echt gespannt!“


  Ida war froh, Pelle an der Seite zu haben.


  Die beiden Freunde fuhren mit dem Lift nach oben. Ida führte Pelle zu dem Gemälde. „Aha, ein Schiff im Sturm“, sagte er. „Ein ähnliches Bild hängt bei uns im dritten Stock. Bei euch auch?“


  „Äh, keine Ahnung“, stotterte Ida.


  Ihre Fingerspitzen begannen zu suchen. „Da ist eine Vertiefung“, erklärte sie. „Achtung!“


  Ida zog mit einem Ruck – aber nichts geschah. Stattdessen plumpste sie rückwärts auf den Boden. Genau auf den Po.


  Pelle kicherte. „Bravo, Frau Meisterdetektivin.“


  Ida guckte verärgert zu ihm hoch. „Ich schwöre, das ist eine Geheimtür. Wenn sie zugeht, gibt es einen ordentlichen Knall. Echt!“


  Plötzlich fiel ihr ein, wo sie den Knall schon einmal gehört hatte. Am ersten Tag, vor ihrem Zimmer!


  Und natürlich hing auch in ihrem Stockwerk ein Gemälde! Mit einer Burg drauf …


  „Wir müssen in den sechsten Stock. Nichts wie hin!“


  Diesmal hatte Ida die Nase vorn.


  Sie flitzte nach unten, Pelle hatte Mühe, ihr zu folgen. Er musste schließlich seinen Detektivkoffer tragen.


  In Windeseile hatte Ida die Mulde gefunden. Aber wieder ging die Geheimtür nicht auf!


  Pelle holte seine Lupe aus dem Koffer und guckte sich alles ganz genau an.


  „Du musst ziehen und gleichzeitig einen Riegel nach oben schieben“, erklärte er. „Als du es vorhin alleine versucht hast, war der Riegel wohl nicht richtig eingerastet. Deswegen ging es so leicht.“


  Bingo! Das Gemälde klappte zur Seite. Pelles blonder Haarschopf verschwand in einem dunklen Loch.


  Als der Kopf wieder zum Vorschein kam, grinste er.


  „Du musst dir keine Sorgen machen“, lachte er. „Dein Fuchs ist weich gefallen.“


  Ida kapierte gar nichts.


  „Klappe auf, Handtücher rein, Klappe zu“, fuhr Pelle fort. „So was nennt man Wäscheschacht. Nie gehört?“


  Ida wurde rot.


  „Wenn die Arbeit erledigt ist, legt man diesen Riegel vor. Damit nicht jeder seine vorwitzige Nase reinstecken kann.“


  „Wo endet denn der Wäscheschacht?“, fragte Ida.


  „In der Waschküche“, antwortete Pelle. „Los! Ab in den Keller.“


  Die beiden Kinder machten sich auf den Weg. Der Lift war besetzt, also nahmen sie wieder die Treppe.


  Pelle erzählte, dass er und seine Eltern schon öfter im Hotel Azzurro Urlaub gemacht hatten. „Ich bin zum vierten Mal hier. Ich wohne im Zimmer Nummer 305. Meine Mama kriegt schlechte Laune, wenn sie nicht einmal im Jahr das Meer sieht.“ Mit dem Koffer in der Hand marschierte er neben Ida her. „Ich finde es zu Hause eigentlich auch ganz schön. Zur Schule gehe ich richtig gern. Da bin ich übrigens Klassenbester. Ich kann mir Dinge ganz leicht merken. Vor allem Sprachen. Ich kann sogar ein bisschen Italienisch. Was ist mit dir: Magst du deine Schule?“


  Ida nickte. „Ja, schon.“ Sie lächelte und war plötzlich voller Zuversicht, dass sie Rabbat bald wieder in die Arme schließen konnte.


  Während die beiden Freunde Stockwerk um Stockwerk nach unten liefen, begann Ida zu erzählen.


  Sie erzählte von Miss Cornfield, die jeden Morgen um Punkt 8 Uhr ins Klassenzimmer rauschte und Tausende Ideen hatte. „Sie ist echt witzig, sie hat sogar Stricknadeln im Haar. Und sie liebt Tiere! Manchmal hat sie eine Schlange dabei. Oder eine Vogelspinne. Auch ein Streifenhörnchen war schon mal bei uns im Klassenzimmer.“


  Pelle nickte eifrig. „Haustierprojekt, kenn ich. Igor hat seinen Hund mitgebracht und Charlotta ihren Goldhamster.“


  Da musste Ida an Miriam denken.


  „Meine beste Freundin, die hat auch einen Hamster“, erzählte sie weiter. „Wolfgang Amadeus heißt er. Viel lieber hätte sie aber eine schwarze Mamba!“


  „Uih“, gruselte sich Pelle. „Also ich, ich wäre schon mit einem Hasen zufrieden. Oder einer Schildkröte!“


  „Henrietta“, seufzte Ida glücklich. „So heißt die Schildkröte von Benni. Benni geht auch in meine Klasse. Und stell dir vor, Franka, die hat eine Ratte, die heißt Cooper. Anna-Lena besitzt ein Chamäleon!“


  Pelle staunte. „An eurer Schule muss es ja drunter und drüber gehen.“


  „Aber ja!“, strahlte Ida. „Henry solltest du kennenlernen. Der hat sogar einen Leo…“


  Zum Glück waren sie gerade im Erdgeschoss angekommen. Sonst hätte Ida erklären müssen, warum sie eine Raubkatze an ihrer Schule hatten.


  „Wo geht’s in den Keller?“ Ida sah sich um. „Ah, hier!“ Schon hatte sie die Stufen entdeckt, die nach unten führten.


  Aber mitten im Weg standen – ihre Eltern!


  „Da seid ihr ja! Wir haben euch überall gesucht“, rief Frau Kronenberg. „Es ist Zeit fürs Abendessen.“


  Ida und Pelle wechselten einen Blick. Der Nachmittag war wie im Flug vergangen!


  „Wir haben ÜBERHAUPT keinen Hunger“, riefen beide gleichzeitig.


  Aber dann begann Pelles Bauch zu knurren und kurz darauf setzte auch Idas Magen ein. Alle lachten.


  Die Mütter schoben ihre Kinder in Richtung Speisesaal. „Esst was, dann könnt ihr später wieder umso besser zusammen spielen.“


  Die beiden Mütter wechselten einen wohlwollenden Blick. „Na, habt ihr euch angefreundet?“, fragte Idas Mutter.


  „Er ist ganz in Ordnung, der Paul-Anton“, nickte Ida und bekam dafür von Pelle einen Seitenhieb verpasst. Er tat aber gar nicht weh.


  „Nach dem Essen befreien wir Rabbat“, flüsterte er Ida verschwörerisch zu.


  „Genau, Paul-Anton.“ Sie boxte zurück. „Äh, Pelle!“
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  In der Waschküche


  Kellner trugen Schüsseln mit Fleisch, Nudeln und Salat herein und versorgten nach und nach alle Tische.


  Der von Ida und Pelle kam als letzter dran. Ida rutschte unruhig hin und her.


  „Schon wieder Zwiebelsoße“, stöhnte Pelles Vater, als das Essen endlich auf dem Tisch stand. „Fällt Koch Bruno nichts anderes ein?“


  Ida schaufelte sich eine große Portion auf ihren Teller. Und seufzte. Das würde Rabbat auch schmecken!


  „Mach schneller“, raunte sie Pelle zu. Der spießte gerade in aller Ruhe eine Nudel auf die Gabel. „Rabbat wartet auf uns!“


  „Ist doch nur ein Stofftier“, murmelte Pelle.


  „Ist er eben nicht“, entfuhr es Ida. Nervös trommelte sie mit den Fingern auf den Tisch.


  Zum Nachtisch gab es Pudding. Ida fand, dass sich Pelle viel zu viel Zeit ließ.


  Aber irgendwann legte er doch den Löffel zur Seite.


  Ida sprang auf.


  „Wir gehen zum Spielplatz“, riefen die Kinder ihren Eltern zu. „Bis später!“


  Sie marschierten aus dem Speisesaal.


  „Der Spielplatz liegt in der anderen Richtung“, rief Pelles Vater hinterher.


  Aber da waren Ida und Pelle schon weg.


  „Zutritt nur für Personal“, stand in zwei Sprachen auf einem Schild: in Deutsch und Italienisch. Alle Schilder im Hotel waren zweisprachig.


  Pelle war das Verbot egal. Mit seinem Koffer in der Hand stapfte er einfach in den Keller hinunter.


  „Du bist mutig“, staunte Ida und marschierte hinterher.


  Sie landeten direkt in der Küche. Die meisten Leute standen mit dem Rücken zur Tür.


  Männer in langen Schürzen rührten in großen Töpfen. Messer blitzten, Besteck fiel zu Boden. Jemand schimpfte. Es herrschte so viel Betrieb, dass die Kinder, die schnell durch den Raum flitzten, niemandem auffielen.


  Nach etwa zehn Metern erreichten sie eine Zwischentür.


  Pelle drückte die Klinke. Sie ging problemlos auf.


  Hinter der Tür war es dunkel.


  Ida blieb stehen, um zu lauschen. Vielleicht rief Rabbat nach ihr?


  Ida fand einen Lichtschalter. Grelles Neonlicht flammte auf. Kurz sahen die beiden Freunde einen Flur voller Türen.


  Schnell knipste Ida das Licht wieder aus.


  „Viel zu auffällig“, nickte Pelle, klappte seinen Koffer auf und hielt wenig später eine Taschenlampe in der Hand.


  Ida nickte anerkennend. „Hervorragend, Herr Meisterdetektiv!“
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  Sie huschten den langen Gang entlang und entzifferten die Schilder neben den Türen.


  „Speisekammer“, las Ida. Pelle zog sie weiter.


  „Kühlraum!“, kam als Nächstes.


  Neben der dritten Tür stand: „Umkleideraum“.


  Und dann kam tatsächlich die Waschküche!


  Ida atmete erleichtert auf. Sie trommelte mit den Fäusten gegen die Tür und rief: „Rabbat, bist du da drinnen?“


  Pelle fiel vor Schreck die Taschenlampe aus der Hand. Schlagartig wurde es dunkel. „Bist du verrückt?“, schimpfte Pelle. „Sei ruhig! Stofftiere können eh nichts hören.“ Er tastete nach der Taschenlampe. „Willst du unbedingt, dass wir gefasst werden?“


  „’tschuldigung“, murmelte Ida zerknirscht.


  „Hab sie“, flüsterte Pelle. Er schüttelte die Lampe. Sie flackerte kurz. Dann ging sie endgültig aus.


  Sie standen im Dunkeln.


  Ida hörte, wie die Scharniere des Koffers aufschnappten und Pelle herumkramte.


  „Da sind ja die Ersatzbatterien“, sagte er. Fünf Sekunden später hatten sie wieder Licht.


  Ida staunte.


  Ihr Herz klopfte wie wild, aber Pelle war die Ruhe selbst. Seine Hand lag auf der Türklinke.


  „Bereit?“, fragte er.


  „Bereit“, nickte Ida.


  Pelle drückte die Klinke herunter. Nichts bewegte sich.


  „Mist, abgeschlossen“, schimpfte er.


  Er legte ein Ohr an die Tür.


  „Da drinnen brummen dicke Waschmaschinen“, sagte er fachmännisch. „Bestimmt dreht dein Fuchs gerade eine Runde in der Trommel.“


  Ida sackten die Beine weg. „So was darfst du nicht mal denken“, stotterte sie. Sie hätte niemals zum Abendessen gehen dürfen!


  „Wir warten einfach, bis jemand kommt“, tröstete Pelle. „Dann schlüpfen wir irgendwie mit rein. Los, wir verstecken uns!“


  Schon probierte Pelle alle Türen durch.


  Eine sprang auf. Es war die Speisekammer.


  „Wir hätten es schlimmer treffen können“, grinste Pelle und suchte die Regale ab. Vor dem Fach mit Süßigkeiten blieb er stehen. „Schokolade gefällig?“ Pelle drehte sich zu Ida, die drei Schritte hinter ihm war. „Schokolade ist gut für die Nerven.“


  Ida nickte schwach.


  Sie setzten sich auf den Boden, knabberten Schokolade und warteten.


  „Armes Füchslein“, wimmerte Ida.


  Minute um Minute verstrich. Ida wollte sich eben die Taschenlampe schnappen und noch einmal zur Waschküche schleichen, als sie draußen auf dem Flur Schritte hörten.


  „Pst!“, sagte Pelle.


  Die Schritte kamen näher.


  Ein Handy klingelte, eine tiefe Stimme rief: „Paola, wie schön! … Was? … Freitag? Abendessen? Gerne! Si, si! … Bene! … Die Fliege? Si, gerne! … Ciao bella“


  Die Schritte führten an der Speisekammer vorbei.


  Irgendwo schlug eine Tür zu. Die Schritte verstummten. Ida atmete erleichtert aus.


  „Das war Bruno, der Koch.“ Pelle kicherte. „Der kommt aus Castrop-Rauxel. Und trifft sich immer mit Paola aus dem Hotelshop.“ Doch dann verstummte er, denn plötzlich kehrten die Schritte zurück! Vor der Speisekammer blieben sie stehen.


  Die tiefe Stimme brummte: „Hab ich noch genügend Mehl für die Pizza? Ach, soll Fabi morgen den Sack schleppen.“ Die Schritte setzten sich in Bewegung, dann wurden sie leiser und leiser.


  „Glück gehabt“, japste Ida.


  „WIR haben Glück gehabt“, sagte Pelle. „Fabi nicht.“ Er deutete auf einen Mehlsack, der in der Ecke stand und bestimmt 25 Kilogramm wog.


  „Pst“, machte diesmal Ida.


  Schon wieder kam jemand! Diesmal waren es zwei Frauenstimmen. Nicoletta und Irena? Wollten sie zur Waschküche?


  „Ich guck mal nach!“, verkündete Pelle.


  Er öffnete die Tür und spähte vorsichtig um die Ecke.


  „Keiner da, aber im Flur steht ein großer Korb“, flüsterte Pelle.


  Sie schlichen leise nach draußen.


  Der Korb war randvoll gefüllt mit schmutzigen Schürzen und Kochjacken.


  „Wir könnten uns als Küchenhelfer verkleiden“, kicherte Pelle. „Und marschieren einfach da rein …“ Er deutete mit dem Daumen auf die Tür zur Waschküche – die plötzlich aufging!


  Jetzt musste es schnell gehen! Die zwei Detektive drückten sich eng an die Wand. Gut versteckt standen sie hinter der Tür.


  „Auweia!“ Pelle griff nach Idas Hand. „Und jetzt?“


  Plötzlich schoss ein rotbrauner Schatten an ihnen vorbei.


  Ida hüpfte hinter der Tür hervor. „Rabbat“, quiekte sie und schloss den Fuchs in beide Arme. „Mein Guter! Ich bin ja so froh, dass dir nichts passiert ist.“


  Verdattert guckte Pelle auf Ida und ihren Fuchs, die sich herzten und knuddelten. „Was war jetzt das?“, fragte er verblüfft.


  Doch dann waren plötzlich wieder Frauenstimmen zu hören. Es waren tatsächlich Nicoletta und Irena.


  Pelle, Ida und Rabbat verschwanden ganz schnell in ihrem dunklen Winkel.


  Hände griffen nach dem Korb und zogen ihn in die Waschküche hinein. Die Tür knallte zu.


  Rabbat lag ganz still in Idas Armen.


  Pelle beäugte ihn misstrauisch. „Wieso kann dein Kuscheltier laufen? Ist er …?“ Er zögerte. „Ist der Fuchs … vielleicht echt?“


  „Ach Pelle“, lachte Ida. „Du hast vielleicht Ideen! Eine der Frauen hat ihn vor die Tür geschmissen. Hast du das nicht gesehen? Bestimmt wollte sie ihn später mit hochnehmen.“ Sie deutete auf die Tür, hinter der noch immer die Waschmaschinen brummten.


  „Komm, wir hauen ab.“


  Ida rannte los. Und Pelle hinterher.


  Ida rannte – und wäre fast gegen die Zwischentür geknallt!


  Oje, sie mussten auch noch durch die Küche!


  Es klapperte, klirrte und schepperte. Aber diesmal drehten ihnen die Mitarbeiter nicht den Rücken zu.


  Bruno, der Koch, blickte plötzlich genau in ihre Richtung.


  „Was habt ihr denn hier zu suchen?“, blaffte er die Kinder an.


  Ida war ganz außer Atem.


  Pelle antwortete unschuldig: „Wir haben uns verlaufen. Wir wollten eigentlich …“


  „… in den Hotelshop!“, fiel Ida ein.


  Da lächelte der Mann. „Ah, zu Paola.“ Er wurde ein wenig rot. „Sie hat heute schon Feierabend!“


  „Wie schade“, sagte Ida. „Sie hat sooo schöne Sachen!“


  Bruno lächelte immer noch ganz verträumt.


  Ganz in der Nähe saß ein Junge und schälte Zwiebeln. Das Messer blitzte in seiner Hand.


  „Hallo, Fabi!“ Ida winkte ihm zu.


  Fabi blickte auf und grinste breit. „Ciao! Wollt ihr Kuchen?“, fragte er verschmitzt. Die beiden Freunde nickten überrascht.


  Fabi schaute sich kurz um. Bruno war im Gang verschwunden, wahrscheinlich wollte er in den Kühlraum. Schnell öffnete Fabi einen Schrank und drückte Ida und Pelle zwei Zitronentörtchen in die Hände. „Die gibt‘s nicht auf der Karte“, flüsterte er und zwinkerte verschwörerisch. „Hab ich mir gestern Abend gemacht.“


  „Danke“, sagte Ida.


  „Wie nett“, brummte Rabbat.


  Mit den Törtchen in der Hand machten sich die Kinder auf den Weg nach oben.


  „Mann, ist das lecker!“, schmatzte Pelle.
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  Während die beiden Detektive begeistert an ihren Kuchenstücken knabberten, kamen sie ins Grübeln. „Wir haben Rabbat befreit“, überlegte Ida. „Aber wir haben noch immer nicht herausgefunden, wo die Perücke steckt.“


  „Aber wir wissen, dass Bruno in Paola verliebt ist und dass Nicoletta und Irena ihre Arbeit gut machen“, ergänzte Pelle.


  „Und dass es hier sensationellen Kuchen gibt.“ Ida schleckte sich die letzten Krümel von den Fingern.
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  Die geklaute Badehose


  „In diesem Hotel spukt’s!“


  Am Mittwochmorgen saß Pelle mit Ida am Frühstückstisch. Er rührte in seinem Kakao. Heute hatte ihm Ida eine Tasse mitgebracht. Und Rabbat bekam von ihr eine große Portion Eiersalat.


  „Stofftiere erwachen zum Leben, Geheimtüren führen zu dunklen Löchern, Männer in Anzügen schlurfen zum Frühstücksbüffet.“ Pelle deutete mit seinem Löffel quer durch den Speisesaal. Am Büffet reihten sich drei Männer in die Schlange ein. Sie hatten ihre Plätze ein gutes Stück abseits vom Touristentrubel. Gerade deckten sie sich mit Schokohörnchen ein. „Verdächtig, verdächtig“, piepste Pelle.


  „Sie klauen uns sämtliche Leckereien“, stimmte Ida mit ernster Miene zu. „Wir müssen ermitteln.“


  Sofort sprang Pelle auf, um die drei Männer zu „beschatten“, wie er es nannte. In Wirklichkeit schnappte er sich nur das allerletzte Schokohörnchen.


  „Das gefällt mir nicht.“ Er schüttelte den Kopf, als er wieder neben Ida saß. „Wer trägt schon Anzug im Urlaub? Hast du die drei Männer jemals am Pool gesehen?“


  Ida lachte. „Ich finde, das wäre eine hervorragende Aufgabe für heute: den Pool ubi…, äh, observieren.“


  „Ausgezeichneter Vorschlag, Frau Meisterdetektivin“, nickte Pelle.


  Rabbat saß unterm Tisch und schlabberte genüsslich seinen Eiersalat. Er freute sich: „Darf ich dann endlich meine Taucherbrille aufsetzen?“


  Der Pool lag einladend da, als Ida dreißig Minuten später durch den Garten spazierte.


  Bei ihren Eltern hatte sie sich abgemeldet. „Irgendwann müssen wir uns aber mit Schlamm einreiben lassen, ja, Ida?“ Elvira Kronenberg hatte mit einem Buch in der Hand auf dem Balkon gesessen und aufs Meer hinausgeblinzelt.


  Doch da war Ida schon davongesaust.


  Niemand planschte im Wasser. Sämtliche Sonnenliegen waren leer. Am Strand gab es heute irgendeine Verkaufsshow, anscheinend waren viele der Gäste dort. Ida war das recht. So konnte sie unbeschwert mit Rabbat spielen. Zumindest solange Pelle nicht da war.


  Nur der Gärtner war unterwegs. Ida hatte seinen Namen vergessen.


  „Guten Morgen“, grüßte sie ihn freundlich.


  Der Mann nickte zurück. Er stand neben einer Wäscheleine. In seiner Hand hielt er eine Zwickzange und schüttelte den Kopf. Irgendwas stimmte nicht. Aber was?


  Ida zog sich ihre Flossen an und sprang ins Wasser. Rabbat stand unschlüssig am Rand, doch als Ida ihre Arme ausbreitete und ihn aufmunternd ansah, hüpfte er schnell hinterher. Erst mal ohne Taucherbrille.


  „Das ist ja herrlich“, japste er. Im warmen Italien liebte sogar ein eher wasserscheuer Fuchs das kühle Nass.


  Nach kurzer Zeit stand Pelle am Beckenrand. Mit Flossen an den Füßen und Schwimmflügeln an den Armen. In der Hand trug er seinen Detektivkoffer.


  „Er nimmt seinen Job ziemlich ernst“, lachte Rabbat und paddelte zur Seite. Sobald keiner guckte, wollte er aus dem Becken klettern und sich ein sonniges Plätzchen zum Ausruhen suchen.


  Ida hörte, wie sich Pelle mit dem Gärtner unterhielt.


  „Guten Morgen, Luigi“, rief Pelle fröhlich und stellte den Koffer ab. „Alles in Ordnung?“


  Stimmt, der Gärtner hieß Luigi. Jetzt erinnerte sich Ida wieder.


  „Nichts ist in Ordnung“, schimpfte der Gärtner. „Meine Badehose ist weg! Und meine Superduper-Schwimmbrille!“
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  Ida schwamm näher heran. „Kommst du jetzt endlich?“ Sie begann, Pelle nass zu spritzen.


  Und schon hüpfte er in den Pool.


  Die beiden Kinder tobten durchs Wasser.


  Rabbat lag mittlerweile auf einer Liege und döste vor sich hin. „Na also“, brummte er zufrieden. „Jetzt sind sie doch noch ganz schön geworden, diese Ferien.“ Er schloss die Augen und genoss die wärmende Sonne.


  Ida und Pelle hopsten vom Beckenrand, spielten Krake und Hai und strampelten mit den Beinen. Zwischendurch zeigte Ida Pelle, wie man kräftige, weit ausladende Schwimmbewegungen machte. Pelle versprach, es am Nachmittag mit seinem Papa ohne Schwimmflügel zu probieren.


  Als sich die beiden Kinder später mit ihren Handtüchern abrubbelten, erinnerte sich Ida an das Gespräch, das Pelle mit Luigi geführt hatte. Neugierig erkundigte sie sich: „Worum ging es eigentlich? Um eine Superduper-Schwimmbrille? Und wieso ist sie plötzlich weg?“


  Das wusste Pelle auch nicht. „Wir könnten Luigi fragen“, schlug er vor. „Schließlich sind wir im Dienst.“


  „Stimmt, Herr Meisterdetektiv“, nickte Ida. „Aber erst muss ich mich ausruhen.“


  Sie dösten in der Sonne.


  Als kurz darauf Luigi mit zwei duftenden Orangen ankam, setzte sich Ida auf.


  „Ciao, bambini! Ihr seid heute meine einzigen Gäste“, sagte Luigi. „Bitte schön!“


  Ida freute sich. „Oh, danke schön.“


  Während sie begann, die Orange zu schälen, fragte sie: „Was ist denn mit deiner Superduper-Schwimmbrille passiert?“


  Der Gärtner seufzte tief. „Jemand hat sie gestohlen! Zusammen mit meiner Badehose.“


  Er deutete hinüber zur Wäscheleine, die leer zwischen zwei Palmen baumelte. „Ich frag mich, wer so einen Unfug macht! Eine alte Badehose klauen.“


  „Aber die Brille, die ist doch wertvoll, oder?“, hakte Pelle nach. Er hatte längst Block und Bleistift aus seinem Koffer gekramt.


  Luigi breitete beide Arme aus. Er sah aus wie ein Schauspieler bei der Vorstellung. „Si, si! Das ist eine Spezialanfertigung aus Amerika“, stieß er hervor und streckte den Kopf Richtung Himmel. „Mamma mia! Mit der Superduper-Brille kann ich nachts die Sterne sehen! So groß und klar wie sonst keiner!“


  „Oh!“, staunte Ida. „Du schwimmst nachts im Pool? Das ist bestimmt total schön!“


  Der Mann senkte die Arme und war jetzt wieder Luigi, der Gärtner. „Na ja, eigentlich ist das verboten. Neulich hab ich glatt einen jungen Bengel erwischt, der wollte das Gleiche machen. Darf er natürlich nicht. Ich bin hier der Gärtner! Ich fische die Blätter aus dem Pool, schrubbe die Fliesen … Und außerdem habe ich eine Extra-Genehmigung vom Chef.“ Er zwinkerte den beiden Kinder verschwörerisch zu. „Für die habe ich lange kämpfen müssen. Ich nehme an Schwimmwettbewerben teil, da ist es wichtig, dass ich regelmäßig trainieren kann.“


  Pelle machte sich eifrig Notizen.


  Luigi seufzte gleich noch mal. „Oje, mein Bruder wird traurig sein. Der hat mir die Brille geschenkt … Mamma mia!“


  „Hast du was dagegen, wenn wir nach deinen Sachen Ausschau halten?“ Pelle deutete mit dem Bleistift auf Ida. „Wir zwei, wir sind nämlich Meisterdetektive! Natürlich brauchen wir eine genaue Beschreibung des Diebesguts. Besondere Kennzeichen?“


  Da musste Luigi lachen. „Junge, du hast wohl zu viele Krimis gelesen …“


  Er kratzte sich am Kopf und dachte nach.


  Nach einer Weile erfuhren Ida und Pelle, dass die Schwimmbrille schmal und schwarz war und die Aufschrift „Dark Olympia“ trug. Die Badehose hatte Größe 52. Die Farbe beschrieb der Gärtner mit den Worten: „Ziemlich verwaschenes Grün.“


  „Sachschaden?“, fragte Pelle.


  Der Gärtner überlegte. „Zwei Euro vielleicht? Die Superduper-Schwimmbrille allerdings, die hat bestimmt 100 Dollar gekostet.“


  Ida pfiff durch die Zähne. „Wir machen uns auf die Suche“, versprach sie.
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  Am Strand


  Nach dem Mittagessen hatten Idas und Pelles Eltern jede Menge Pläne für den Nachmittag.


  „Wir müssen ins Museum! Da kann man alte Mosaike besichtigen!“, meinte Pelles Vater.


  „Langweilig“, riefen Ida und Pelle.


  „Wir machen einen Einkaufsbummel!“, schlug Pelles Mutter vor.


  „Bloß nicht“, protestierte Pelle.


  „Wie wäre es mit einem Besuch auf dem Wochenmarkt?“, überlegte Idas Mutter.


  „Der hat nachmittags bestimmt geschlossen“, rief Ida.


  Pelle nickte heftig.


  Idas Vater hatte eine Idee, die alle gut fanden:


  „Wir marschieren einfach wieder runter zum Strand. Wer mag, kann schwimmen gehen und die anderen essen ein Eis an der Strandbar. Wir können Muscheln sammeln, Sandburgen bauen, Spaziergänge machen – oder ein Buch lesen. Na?“


  Sofort waren alle einverstanden. Vor allem Rabbat freute sich. Nach seinem Bad im Pool war er auf den Geschmack gekommen. „Endlich darf ich ans Meer.“ Schnell hüpfte er in seine gemütliche Tragetasche.


  Die beiden Familien machten sich auf den Weg. Pelle trug stolz sein Gummikrokodil.


  Am Meer war es wunderschön. Der Sand war warm, aber nicht heiß. Das Wasser glitzerte, kleine Wellen schwappten ans Ufer. Ida nahm sich ganz fest vor, den Strandtag diesmal zu genießen.


  Sie cremte sich sorgfältig ein, stülpte sich einen Sonnenhut auf den Kopf und breitete ihr Handtuch unter dem Sonnenschirm aus, den sie wieder von Herrn Rossi ausgeliehen hatten.


  Pelle ging mit seinem Eimer Muscheln sammeln.


  Ida holte den Fuchs aus der Tasche und setzte ihn behutsam auf ihr Handtuch.


  Dann streckte sie den Arm zur Seite und tätschelte Pelles Gummikrokodil. „So ist es brav, Rick“, witzelte sie. „Immer schön versteinern.“


  Sie drehte sich zu Rabbat: „Ob Silas und Rick tatsächlich zu Hause im Freibad sind? Zusammen mit Jo und Juri? Stopp, Jo macht ja eine Flugreise …“


  „Ich bin jedenfalls froh, dass Rick nicht da ist“, meinte Rabbat. „Der stinkt immer so, bäh!“ Er rollte sich auf dem Handtuch hin und her. „Toffi wäre mir lieber. Mit ihm könnte ich durch die Wellen flitzen!“ Er seufzte und blinzelte hinüber zu der großen, glitzernden Wasserfläche.


  Ida lächelte. Und sah sich um.


  Pelle war mit seinem Eimer unterwegs.


  Die Erwachsenen waren zur Strandbar spaziert.


  Alle Familien um sie herum waren mit sich beschäftigt.


  Sie durchwühlte den Spielzeugbeutel, den Pelle mitgenommen hatte, und fand einen Ball.


  Sie holte aus und warf ihn Richtung Meer. Rabbat sprang auf. „Darf ich ihn holen, Ida?“ Seine Augen blitzten vor Vergnügen.


  „Aber ja.“ Ida nickte ihm aufmunternd zu. „Es ist doch nicht verboten, mit seinem Hund am Strand zu spielen, oder? Siehst du nicht aus wie ein kleiner Fuchshund?“


  Da lachte Rabbat und jagte dem Ball hinterher.


  Er klemmte ihn ins Maul und brachte ihn Ida zurück. Ida warf gleich noch mal, diesmal ein Stückchen weiter. Jetzt musste Rabbat richtig tief ins Wasser! Ida zog ihr T-Shirt aus und sprang im Badeanzug hinterher.


  Sie tobten durch die Wellen und kugelten sich im nassen Sand. Ida umarmte Rabbat fest. „Du bist der Beste!“


  Ihr Fuchs bedankte sich glücklich mit einem salzigen Kuss auf die Wange.
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  Als Pelle zurückkam, war sein Eimer voll mit Muscheln.


  Die beiden Freunde begannen mit Feuereifer, eine riesige Sandburg zu bauen. Rabbat lag auf dem Handtuch und sah dabei zu.


  Pelle grub Wassergräben und Kanäle, Ida kümmerte sich um Türme und Mauern.


  Während sie fleißig buddelten, schlüpfte Pelle wieder in seine Rolle als Meisterdetektiv.


  „Also irgendwas stimmt da nicht im Hotel, Ida.“


  Ida nickte nur. Sie war gerade dabei, einen Leuchtturm zu formen. Bisher sah er eher aus wie ein Vulkan.


  „Wir sollten uns richtig reinhängen“, meinte Pelle. Er buddelte ein Loch, das ein Hafen werden sollte. „Nicht, dass noch etwas Schlimmes geschieht.“


  „Was denn?“


  „Keine Ahnung. Vielleicht ein richtig großer Diebstahl.“ Pelle stieß seine Schaufel in den nassen Sand. „Die Kasse in Paolas Shop wird geplündert. Oder jemand bricht in den Bungalow von Herrn Rossi ein. Die Perücke, die Badehose, die Schwimmbrille, das ist erst der Anfang …“


  Ida blickte erschrocken auf. „Echt?“ Nachdenklich klopfte sie an ihrem Leuchtturm herum. „Ich glaube nicht, dass wir es mit einem richtigen Dieb zu tun haben.“


  Pelle lachte leise. „Wie meinst du das?“


  „Na ja, eher mit jemandem, der sonst nicht klaut.“


  Pelle begann, seinen Hafen mit Meerwasser zu fluten. „Wer könnte dahinterstecken?“ Er setzte das erste Boot ins Wasser.


  Ida zog mit einem Stäbchen Streifen in ihren Turm. „Also, ich finde die drei Männer in den schwarzen Anzügen ziemlich verdächtig“, sagte sie.


  Pelle setzte ein zweites Boot ins Wasser. „Und die Zimmermädchen! Die kommen überallhin und haben für alles einen Schlüssel!“


  Ida richtete sich auf. Der Leuchtturm war fertig! „Außerdem sollten wir überlegen, warum jemand die Sachen überhaupt gestohlen hat.“


  „Stimmt“, lobte Pelle. „Das Motiv ist wichtig.“


  Ida nickte, obwohl sie das Wort noch nie gehört hatte.


  Sie setzte das dritte Boot ins Wasser und gab ihm einen Stups. Es segelte hinaus ins offene Meer.


  „Ahoi“, freute sich Pelle.


  Am Schluss verzierten sie die Türme mit all den Muscheln, die Pelle gesammelt hatte.


  Als die Erwachsenen zurückkamen, schnappten sich die Väter ihre Kinder.


  Jochen Fröhlich übte mit Pelle schwimmen. Weil Pelle am Vormittag mit Ida am Pool geübt hatte, klappte es ganz gut.


  Erik Kronenberg hatte vor, sich mit Ida weiter raus zu wagen. „Ich zeige dir, wie du dich auf einer großen Welle treiben lassen kannst. Du brauchst überhaupt keine Kraft!“


  Ida guckte ängstlich, Rabbat merkte es sofort.


  „Trau dich, Rotschopf.“ Der Fuchs gab Ida einen kleinen Stups. „Ich pass auf dich auf. Und dein Papa ist ja immer dabei. Er wird dich halten, wenn dir die Puste ausgeht!“


  Idas Vater zog Ida bereits am Handgelenk hoch. Rabbat lächelte. „Ich bin mir sicher, dass du viel Spaß haben wirst.“


  „Guck trotzdem, ja?“, rief Ida über die Schulter zurück.


  Mit ihrem Vater schwamm sie im Meer.


  Am Anfang war Ida noch etwas verkrampft. Sie atmete hektisch und streckte ihren Hals so weit aus dem Wasser, dass es wehtat. Nach fünf Minuten wurde Ida aber schon sicherer. Gleichmäßig und locker glitt sie auf den Wellen dahin. Die Menschen am Strand wurden kleiner und kleiner.


  Nach zehn Minuten traute sich Ida sogar, sich auf den Rücken zu legen und sich auf einer Welle treiben zu lassen.


  „Das Salzwasser trägt dich“, versicherte ihr Papa, der immer dicht neben ihr blieb. „Du musst nur ganz leicht die Arme bewegen.“


  Die Sonne schien Ida ins Gesicht. Aus der Ferne hörte sie das Stimmengewirr der anderen Badegäste und irgendwo am Strand saß Rabbat und passte auf sie auf.


  Es fühlte sich herrlich an, sich im Wasser auf und ab schaukeln zu lassen. Gerade, als ihre Arme ein wenig müde wurden, sagte ihr Vater: „Lass uns umkehren.“


  In aller Ruhe schwammen sie zurück an den Strand.


  „Gut gemacht, Rotschopf“, lobte Rabbat, als sich Ida auf ihr Handtuch fallen ließ.


  Ida lächelte glücklich. Waren diese Ferien nicht wunderschön?


  Sie hatte einen Papa, der ihr so tolle Sachen beibrachte. Sie hatte eine Mama, die gerade mit einer großen Eistüte auf sie zukam. „Hier, Ida!“


  Und sie hatte ein magisches Tier, das immer an ihrer Seite war.
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  Verdächtig, verdächtig


  Nach dem Strandnachmittag wollten die Erwachsenen in ihre Zimmer, um die nassen Sachen aufzuhängen.


  Ida und Pelle blieben in der Eingangshalle sitzen.


  „Wir müssen Leute observieren“, sagte Pelle mit wichtiger Miene.


  Anna Fröhlich lachte. „Macht ihr nur!“, sagte sie. „Viel Erfolg!“ Sie fuhr mit den anderen Erwachsenen im Fahrstuhl nach oben.


  Pelle saß tief versunken in seinem Sessel und tat, als würde er in einem Buch lesen.


  In Wirklichkeit wanderten seine Pupillen von rechts nach links und wieder zurück. Immer auf der Suche nach dem Dieb.


  Zwei Frauen huschten durch die Halle. Pelle, Ida und Rabbat erkannten sie sofort: Nicoletta und Irena.


  Die Frauen blieben stehen, guckten sich um und öffneten eine Schublade. Von Herrn Rossi fehlte jede Spur.


  Nicoletta zog ein dickes, zerfleddertes Heft heraus. Irena kritzelte etwas hinein, verstaute das Heft und machte die Schublade wieder zu.


  „Das war aber ziemlich verdächtig“, fand Pelle und Ida nickte.


  Drei Männer kamen herein. Sie trugen Anzüge und Sonnenbrillen. „Die Männer vom Frühstücksbüffet“, raunte Pelle Ida zu.


  Die Männer setzten sich ein paar Tische weiter und klappten ihre Laptops auf. Sie tippten vor sich hin, ohne auch nur einmal aufzusehen.


  „Das sind wirklich keine normalen Urlauber“, stellte Pelle fest.


  Herr Rossi kam aus seinem Büro. Plötzlich stürzte ein Mann mit Schürze in die Halle. Genau vor Herrn Rossi blieb er stehen. Es war Bruno, der Koch.


  „Jemand hat meine Fliege geklaut“, rief Bruno. Er war völlig aufgelöst.


  „Paola hat sie mir geschenkt. Meine Paola!“


  Herr Rossi war sofort voller Anteilnahme. „Beruhig dich doch, Bruno. Was ist passiert?“


  Der Koch sah sehr unglücklich aus. Und sprach so laut, dass Ida und Pelle jedes Wort verstanden. „Das war ihr erstes Geschenk für mich …“ Schweißtropfen perlten über seine Stirn. „Natürlich wollte ich die Fliege bei unserem nächsten Treffen tragen.“ Bruno lächelte traurig. „Als Zeichen der Liebe! Paola hat es sich so gewünscht.“


  Herr Rossi tätschelte Bruno tröstend die Hand. „Na, na, wie sieht sie denn aus, die Fliege?“


  „Schwarz mit roten Punkten“, antwortete der Koch. Er drehte sich um und verschwand jammernd in seiner Küche. „Oje, oje. Wie soll ich ihr das nur beibringen? Sie glaubt mir nie!“


  „Somit fällt Bruno als Verdächtiger aus“, stellte Ida fest.


  „Ja, wahrscheinlich“, stimmte Pelle ihr vage zu.


  „Na, er würde sich doch nicht selbst beklauen“, entgegnete Ida.


  Pelle runzelte die Stirn. „Es wäre ein guter Trick, um den Verdacht auf jemand anderen zu lenken.“


  Ida staunte. Pelle war ein guter Detektiv. Von dem konnte man sich noch etwas abschauen. Doch das sagte sie natürlich nicht laut.
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  Rabbat hat eine Idee


  Am Donnerstag wurde Pelle von seinem Vater zu einem Ausflug ins Museum verdonnert. „Dort gibt es sehr interessante Ausstellungsstücke. Sogar alte Amphoren! Da kleben noch Olivenreste dran, die sind 2000 Jahre alt“, schwärmte Herr Fröhlich.


  Pelle gähnte und warf Ida einen hilflosen Blick zu. Die beiden standen in der Eingangshalle. Sie hatten eigentlich vereinbart, gemeinsam durchs Hotel zu streifen. Vielleicht hatten sie Glück und entdeckten das Diebesgut?


  „Ich fange schon mal an mit der Suche. Aber keine Sorge, du verpasst nichts“, versicherte Ida. „Erst einmal springe ich in den Pool!“ Sie machte kehrt, um ihre Badesachen zu holen.


  Pelle sah ihr neidisch hinterher.


  „Wer klaut nur so seltsame Sachen?“, überlegte Ida erneut, als sie im Zimmer Nummer 611 umherlief, um zusammenzupacken, was sie für einen Vormittag am Pool brauchte. „Perücke, Badehose, Schwimmbrille, Fliege? Hast du eine Idee, Rabbat?“


  Der Fuchs schüttelte den Kopf. Er thronte auf dem Kopfkissen in Idas Bett. Der Platz, den Nicoletta für ihn ausgesucht hatte, gefiel ihm. Er hob seine Schnauze.


  „Ich könnte allerdings …“


  „Ja?“, fragte Ida.


  „Schnuppern!“, vollendete Rabbat den Satz. „An Bruno!“


  Ida musste lachen. „Schnuppern? Rabbat, so was macht man nicht!“


  Rabbat ließ sich nicht beirren. „Ich habe eine äußerst feine Nase“, erklärte er. „Wenn ich an dem Koch schnuppere, kann ich die Fährte aufnehmen. Ich könnte die Fliege finden, die er so dringend braucht.“ Er zwinkerte Ida zu. „Für das Abendessen mit Paola! Im schönen Kerzenschein!“


  „Ich wusste gar nicht, dass du eine romantische Ader hast“, lachte Ida, ging auf Rabbat zu und gab ihm einen Kuss auf die Stirn.


  Dabei kam ihr eine Idee. „Vielleicht will der Dieb das Treffen vermasseln? Weil er selbst in Paola verliebt ist?“


  „Herr Rossi“, kicherte Rabbat.


  „Interessanter Gedanke“, sagte Ida vorsichtig.


  Sie überlegte, was sie von Rabbats Vorschlag halten sollte. War das nicht ein zu großes Risiko für ihren kleinen Freund? Könnte er entdeckt werden? Unschlüssig kaute sie auf ihrer Unterlippe.


  „Vertraust du mir nicht?“, fragte Rabbat beleidigt.


  „Doch, doch“, sagte Ida schnell. „Weißt du was? Wir gehen jetzt in die Küche und fragen nach Schokokeksen! Mal sehen, was passiert.“ Der Pool war vergessen. Rabbat sprang voller Freude auf.


  Die Tür zur Hotelküche stand offen. Schon von weitem waren die Befehle des Kochs zu hören.


  „Die Karotten bitte in dünne Streifen schneiden, den Käse fein hobeln. Ja, natürlich brauche ich Zwiebeln, Fabi! Wie soll ich sonst Bratensoße machen?“


  Es schepperte. War ein Topfdeckel auf den Boden gefallen? Oder hatte ihn jemand quer durch die Küche geworfen?


  Ida stand in der Tür, Rabbat lag gut versteckt in der Tasche.


  Wie viel in der Küche los war!


  Es dampfte aus jedem Topf. Besteck klirrte, eine Ofenklappe wurde auf- und wieder zugeschlagen. Jemand stapelte Suppenteller übereinander und trug sie davon.


  Fabi saß nicht weit entfernt an einem Tisch und schälte Zwiebeln.


  Rabbat nutzte den Trubel, um aus der Tasche zu hüpfen. Ida verschwand hinter der Tür und wartete.


  Bruno stand mit einem Küchentuch in der Hand in der Mitte der Küche. Er trug eine bodenlange Schürze und kommandierte: „Die roten Radieschen bitte salzen und zum Salat geben. Ja, genau!“


  Ida bekam heiße Ohren vor Aufregung. Radieschen? War das vielleicht das kleine, besondere Gemüse, von dem in dem Brief von Miss Cornfield die Rede war?

  Rabbat pirschte sich an Bruno heran. Er versuchte, seine Nase an den Beinen des Kochs zu reiben. Der Mann brüllte: „Fisch! Wo bleibt der Fisch?“, und schlug mit einem Küchentuch Richtung Boden. „Herrje, immer diese Fliegen!“ Rabbats Schwanz wirbelte zur Seite.


  Ida traute sich kaum, um die Ecke zu linsen. Als sie es doch tat, stockte ihr der Atem.


  Rabbat stand mitten auf der Anrichte! Dort lag ein Stück Fleisch. War das Entenbraten?


  Ida sah, wie Rabbat sich das Maul leckte. „Bitte, tu’s nicht“, flüsterte sie.


  Rabbat hüpfte, genau eine Sekunde bevor Bruno nach dem Bratenstück griff, auf den Boden und verkroch sich hinter einem großen Sack Mehl. Was hatte ihr Fuchs bloß vor? Ida kam um vor Sorge!


  Jetzt robbte er über den Fußboden auf Bruno zu!


  Ein Mann mit Schnauzbart und einem Stapel Teller in der Hand stolperte. Oje! Rabbat flitzte zurück hinter den Mehlsack. Der Mann gewann sein Gleichgewicht wieder und ging ungerührt weiter.


  Fabi bemerkte nichts von dem Trubel um sich herum. Er hackte Zwiebeln klein und schaufelte sie in eine Schüssel. Dabei wischte er sich immer wieder über die Augen und schniefte.


  Als der Küchenjunge mit seiner Arbeit fertig war, zog er sein Handy aus der Hosentasche. Anscheinend fühlte er sich unbeobachtet, denn er begann leise zu sprechen.


  Ida streckte ihren Kopf in seine Richtung. Hatte sie da eben Luigis Namen gehört?


  „Unglaublich! … Was denkt der sich eigentlich? Mit mir …“ Fabi sprach mit erstickter Stimme. War da auch ein Schluchzen? Ida schlich näher heran. „Also ob Bruno da …“ Fabis Stimme klang empört.


  Ida hatte plötzlich das Gefühl, dass Fabi auf Luigi und Bruno ziemlich sauer war.


  Wo war eigentlich Rabbat? Sie seufzte so laut, dass Fabi aufblickte. „Was machst du denn hier?“, fragte er verblüfft und steckte schnell sein Handy weg.


  Ida wusste nicht, was sie sagen sollte.


  „Die Zwiebeln“, brüllte jemand. „Wo bleiben die Zwiebeln?“


  „Bin schon da!“ Fabi griff nach der Schüssel und stürzte davon.


  Als er kurz darauf wiederkam, hatte er ein kleines Mandarinentörtchen dabei. „Für dich!“, sagte er und gab Ida das Gebäck. „Hab ich selbst gebacken.“


  Das Törtchen sah super aus.


  Oh! War das fein!


  Ida war sich nicht sicher, ob sie jemals schon so ein leckeres Törtchen gegessen hatte.
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  Lagebesprechung


  Auch Rabbat hatte seine Tour durch die Küche beendet. Erfolgreich, wie er fand. „Guck mal, was ich dir mitgebracht habe!“ Zwischen seinen spitzen Zähnen trug er einen Bund Radieschen. „Sollen wir die Miss Cornfield mitbringen?“, quetschte er zwischen dem Grünzeug hervor.


  Ida und Rabbat standen genau unter dem Schild „Zutritt nur für Personal“ und überlegten, was sie machen sollten.


  Ida hielt noch immer das halbe Törtchen in der Hand. „Weiß nicht … ich hatte erst die gleiche Idee. Radieschen sind ein rotes und kleines Gemüse. Aber sie sind kein ‚besonderes‘ Gemüse, oder? Außerdem mag ich Radieschen und Miss Cornfield hat doch geschrieben ‚besser als gedacht‘.“


  Ida nahm ein Radieschen und steckte es sich in den Mund.


  „Schmeckt total normal.“


  Inzwischen hatte Rabbat das Mandarinentörtchen in Idas Hand entdeckt. „Was hast du da? Wollen wir tauschen? Du kriegst die Radieschen und ich nehme den Kuchen, ja?“ Er ließ das Gemüse fallen und sah Ida erwartungsvoll mit seinen bernsteinfarbenen Augen an.


  Ida wurde ganz warm ums Herz. „Den Kuchen hat Fabi mir geschenkt.“ Sie ging in die Knie, um Rabbat mit dem Rest des Törtchens zu füttern. Sie wusste doch, wie sehr er Süßes mochte. Und auch der kleine Fuchs war vom Geschmack begeistert.


  Sie gingen zurück ins Hotelzimmer, wo sie sich durchs Fernsehprogramm knipsten.


  Ida sehnte den Augenblick herbei, an dem sie sich mit Pelle besprechen konnte. Tausend Gedanken wirbelten durch ihren Kopf.


  Ida musste bis zum späten Nachmittag warten. Sie saß voller Ungeduld in der Hotelhalle, als Pelle und sein Vater von ihrem Museumsbesuch zurückkehrten. Es war schon kurz nach fünf Uhr, als die Glastür zur Seite glitt.


  Pelle sah total erschöpft aus. „Ich kann keine römischen Münzen mehr sehen“, stöhnte er. „Papa hat sie wirklich alle fotografiert!“


  „Es war hochinteressant“, ergänzte Pelles Vater und strahlte. „Ida, du hättest dabei sein sollen.“


  „Vielleicht beim nächsten Mal“, log Ida und klopfte auf den Sessel, der neben ihr stand. „Setz dich, Pelle, wir haben Wichtiges zu besprechen.“


  Pelle gab seinem Vater den Rucksack mit und ließ sich in den Sessel sinken. „Schieß los!“


  „Rabbat und ich waren heute in der Küche“, begann Ida. „Leute observieren.“ Sie freute sich, dass sie das schwierige Wort endlich fehlerfrei über die Lippen bekam.


  „Okay“, nickte Pelle. „Wie ist es gelaufen?“


  Endlich konnte Ida berichten, was sie herausgefunden hatte.


  „Ich hab Fabi belauscht.“ Die Wörter sprudelten nur so aus ihr heraus. „Er hat mit jemandem telefoniert. Beim Zwiebelschneiden, er hat sich unbeobachtet gefühlt.“


  Pelle runzelte die Stirn. „Okay …“, sagte er noch einmal.


  „Er war so wütend!“, stieß Ida hervor. „Du hättest ihn hören sollen! Er hat sich total aufgeregt. Leider habe ich nicht alles verstanden. Aber er hat Bruno erwähnt und Luigi.“


  Pelle hörte aufmerksam zu.


  „Es hörte sich ein bisschen an, als wolle er sich rächen“, fuhr Ida fort. „Vielleicht ist er der Dieb. Er war fix und fertig. Ich glaube, er hat sogar geweint.“


  Pelles Kopf schoss in die Höhe. „Fabi? Nein!“, rief er entsetzt. „Ich mag Fabi. Er schenkt uns Kuchen, der ist kein Dieb …“


  Trotzdem merkte Ida, wie es in Pelles Kopf zu rattern begann. „Hat er irgendwas Genaues gesagt?“, bohrte er nach. „Oder vermutest du das alles nur?“


  „Bewiesen ist gar nichts“, antwortete Ida leise. „Ich erzähle ja bloß, was ich gesehen habe. Vielleicht hat er auch nur wegen der Zwiebeln geweint.“


  Sie überlegten hin und her.


  „Ob Fabi der junge Bengel war, von dem Luigi gestern gesprochen hat?“, schoss es Pelle plötzlich durch den Kopf.


  „Könnte sein“, antwortete Ida langsam. „Ein bisschen kann ich Fabi verstehen.“ Schnell fügte sie hinzu: „Ich meine, wenn er es war, der Luigi die Badehose gestohlen hat. Was ist denn so schlimm daran, nachts schwimmen zu wollen? Ich hätte auch Lust dazu …“


  „Ich auch“, brummte eine Stimme am Boden, die nur Ida verstehen konnte.


  Pelle blickte auf. „Es gibt nur eine Möglichkeit, die Sache aufzuklären. Wir stellen Fabi eine Falle!“


  „Hm“, machte Ida.


  Ein Teil von ihr wollte unbedingt herausfinden, wer der Dieb war. Ein Teil wollte am liebsten alles auf sich beruhen lassen. Was, wenn herauskam, dass Fabi tatsächlich der Dieb war? Was, wenn er ihretwegen seinen Job verlor?


  Ida spürte aber auch, dass sie keine Ruhe finden würde, solange der Fall nicht gelöst war. Pelle ging es vermutlich genauso.


  „In Ordnung, Herr Meisterdetektiv. Hast du eine Idee, wie wir vorgehen könnten?“


  „Aber ja.“ Pelle begann plötzlich zu strahlen. „Wir müssen etwas sehr Wertvolles als Lockmittel benutzen. Etwas, das für den Besitzer von höchster Bedeutung ist.“ Er grinste über beide Ohren.


  „An was denkst du?“, fragte Ida.


  Aber Pelle machte es spannend. „Was ist das Wertvollste, das du dabeihast? Was würdest du am meisten vermissen?“


  Ida wurde blass.


  Pelle rief triumphierend: „Rabbat, dein Fuchs!“
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  Die Falle


  Pelle lieferte einen Vorschlag nach dem anderen, was sie mit Rabbat machen könnten.


  „Wir legen den Fuchs auf einen Sessel in der Halle“, sagte er. „Wir selbst verstecken uns dort hinten.“ Er deutete auf die Sitzgruppe, die fünf Meter entfernt stand. „Fabi weiß, wie sehr du Rabbat magst. Mal sehen, ob er ihn mitnimmt …“


  „Das ist verrückt“, stammelte Ida.


  „Eine gute Stelle wäre auch unter dem Schild“, schlug Pelle als Nächstes vor. „Du weißt schon: Zutritt nur für Personal. Wir setzen Rabbat dort ab. Fabi muss praktisch über ihn stolpern. Er klaut Rabbat und wir spionieren hinterher. Super! Ich kann’s kaum erwarten …“


  Ida wurde kalkweiß im Gesicht.


  „Niemals!“, protestierte sie. „Rabbat steht nicht zur Verfügung!“


  Kurz herrschte Stille.


  „Hast du einen besseren Vorschlag?“, fragte Pelle schließlich.


  Den hatte Ida leider nicht. Somit trennten sich die beiden ohne Plan.


  Ida und Rabbat konnten die Nacht über kaum schlafen. Pelles Idee war ungeheuerlich!


  Sie wälzten sich hin und her und grübelten und grübelten. Und dann, als der Morgen dämmerte, hatte Ida endlich die Idee.


  Noch vor dem Frühstück klopfte Ida an Pelles Tür.


  Ihren Eltern hatte sie einen Zettel hinterlassen. „Bin mit Pelle unterwegs. Morgenschwimmen im Pool.“ Daneben hatte sie eine Sonne und drei Herzchen gemalt.
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    Jetzt stand sie im düsteren Flur vor dem Zimmer 305 und wartete.

  


  Es dauerte, bis Pelle endlich aufmachte.


  Seine Haare waren verstrubbelt und er trug nur eine Unterhose. Darauf abgebildet waren – rote Radieschen.


  Ida prustete los. Es dauerte genau eine Sekunde, dann machte es „klick“ in ihrem Kopf.


  „Miss Cornfield“, kicherte sie. „Also echt!“


  Es waren die Radieschen! Alles war ein Hinweis auf ihren neuen Freund gewesen. Wie hatte Miss Cornfield das nur wissen können? Lange hatte Ida sich in ihm getäuscht und war zu abweisend zu Pelle gewesen. Sie musterte den blonden Jungen, während sie ins Zimmer trat. Er hatte mittlerweile einen hochroten Kopf und glich immer mehr einem Radieschen. Als hätte Miss Cornfield es vorausgesehen.


  Zufrieden tätschelte sie Rabbat. Sie hatte das Rätsel gelöst! Heute würde alles gut gehen, sie spürte es bis in die Haarspitzen. Sie hatte einen Superdetektiv an ihrer Seite, Miss Cornfields Lösung gab ihr Kraft und Vertrauen in ihren Plan – heute passte einfach alles.


  „Was ist denn so lustig?“, krächzte Pelle verschlafen. „Warum bist du hier?“ Er drehte sich um und deutete auf seinen Digitalwecker. „6:50 Uhr, bist du verrückt?“


  Ida konnte nicht anders: Sie musste dauernd auf Pelles Boxershorts gucken. Sie kicherte. Im selben Moment schwebte ein Sternchen durch die Luft.


  Ida streckte die Hand danach aus, doch es schmolz bei der ersten Berührung.


  Pelle marschierte mit seinem hochroten Kopf zum Kleiderschrank, holte Hose und T-Shirt heraus und zog sich an. Das T-Shirt und sein Kopf hatten ungefähr die gleiche rote Farbe. Jetzt sah der ganze Pelle aus wie ein großes Radieschen! Ida musste schon wieder lachen.


  „Kichertante“, ächzte Pelle. „Was gibt’s?“


  Ida redete und redete.


  Pelle stand da und nickte.


  15 Minuten später saßen Ida und Pelle am Frühstückstisch. Sie mümmelten Butterhörnchen mit Erdbeermarmelade und tranken Kakao.


  Gestern, als Ida über eine Stunde in der Hotelhalle auf Pelle gewartet hatte, hatte sie mitbekommen, wie Herr Rossi den Dienstplan an das Personal weitergegeben hatte. Sie wusste, dass Fabi heute Frühschicht hatte. Hoffentlich war er auch fürs Frühstücksbüffet zuständig!


  Ida und Pelle saßen da und wippten mit den Füßen.


  Im Speisesaal war nicht viel los. Alle Körbe am Büffet waren gut gefüllt.


  Ida und Pelle taten ihr Bestes, um das zu ändern. Alle fünf Minuten holten sie sich Nachschub.


  Rabbat half ihnen nicht dabei. Er lag im Zimmer 305 auf der Lauer.


  Ida hatte versprechen müssen, ihm zwei Schokohörnchen mitzubringen.


  Eine fünfköpfige Familie kam herein. Alle stürmten zum Büffet und schon rief jemand: „Fabi, wo bleibt das frische Gebäck?“


  Ida und Pelle wechselten einen Blick. Ihr Zeichen!


  Ida stand auf und ging nach vorne. Pelle trödelte hinterher.


  Und schon kam Fabi herein. In der Hand trug er einen Korb.


  „Guten Morgen!“ Er nickte Ida und Pelle freundlich zu. „Was treibt euch so früh aus den Federn?“


  „Heute ist unser letzter Tag“, nuschelte Ida und pflückte eine Erdbeere vom Büffet.


  „Wir wollen die Ersten sein am Pool“, flunkerte Pelle.


  „Morgen fahren wir nach Hause“, sagte Ida. „Dann ist es vorbei mit dem Luxus. Dann muss ich mein Zimmer wieder selbst aufräumen.“ Sie legte die Hand auf die Brust. „Wie schade!“


  „Wem sagst du das?“, seufzte Pelle. „Unsere Hotelzimmer putzt Irena. Sie macht das super. Meine Mutter ist total begeistert.“


  „Legt Irena auch deine Unterhosen zusammen?“, kicherte Ida. „Die mit den roten Radieschen drauf?“


  „Ida!“, stöhnte Pelle und knuffte sie.


  Fabi stand bei den Brotkörben und lachte. Auch hinter sich hörte Ida ein Kichern. Einer der Anzug-Männer bediente sich ausgiebig am Büffet.


  Pelle ging in Fabis Richtung. „Jedenfalls gibt meine Mutter immer ordentlich Trinkgeld. Sie steckt das Geld in ein Kuvert und schreibt den Namen drauf: Irena.“


  Fabi schichtete mit einer Zange das Gebäck von einem Korb in den anderen um. Er ließ sich Zeit.


  „Ist es viel?“, erkundigte sich Ida. „Das Trinkgeld, meine ich.“


  „Mehr als mein Monatstaschengeld“, antwortete Pelle. „Aber meine Mama meinte, so gute Arbeit muss man einfach belohnen.“ Er balancierte seinen vollgefüllten Frühstücksteller zurück zum Tisch.


  Den Rest des Vormittags verbrachten Ida und Pelle tatsächlich am Pool. Irgendwie mussten sie sich schließlich die Zeit vertreiben. Ob Fabi in die Falle tappte?


  Der Plan:


  Um 7 Uhr, noch vor dem Frühstück, legten Ida und Pelle ihr Urlaubstaschengeld zusammen. Es wurden zwanzig Euro. Das Geld schoben sie in ein Kuvert. Sie schrieben „Irena“ drauf und legten das Kuvert auf Pelles Schreibtisch.


  Pelle schob seinen Eltern eine Nachricht unter der Zwischentür durch. Ida brachte Rabbat auf dem Fensterbrett in Stellung.


  Pelle, der ja nicht wusste, dass Rabbat ein magisches Tier war, hatte dem Fuchs die Überwachungskamera aus seinem Detektivkoffer um den Hals gehängt. Sie würde alles aufnehmen, was in dem Hotelzimmer Nummer 305 vor sich ging.


  Die Batterie reichte fünf Stunden.
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  Und jetzt?


  Ida und Pelle dösten in der Sonne vor sich hin.


  Zwischendurch kamen die Erwachsenen vorbei, um zu verkünden, dass sie den Vormittag in der Stadt verbringen wollten. „Souvenirs kaufen für Freunde und Nachbarn“, sagten sie. „Wir treffen uns um 13 Uhr im Speisesaal. Einverstanden?“


  Ida und Pelle fanden diese Idee hervorragend. So konnten sie ungestört ermitteln.


  Wenn es nur nicht so lange dauern würde, bis sie nachgucken durften!


  Sie hatten beschlossen, nicht vor 12 Uhr in das Hotelzimmer zurückzukehren. An den „Tatort“, wie Pelle sein Zimmer jetzt nannte.


  „Wenn wir zu früh kommen, sieht uns der Täter und rennt davon. Dann war alles umsonst“, betonte Pelle. Ida musste ihm Recht geben.


  Der Vormittag zog sich dahin. Ida zappelte nervös auf der Sonnenliege hin und her.


  Pelle blickte ständig auf seine Armbanduhr. Der Zeiger bewegte sich kaum vom Fleck.


  Als es endlich 11:55 Uhr war, hatten die beiden Meisterdetektive ihre Badesachen längst gepackt.


  Keiner sprach ein Wort, als sie mit dem Aufzug nach oben fuhren.


  Beide waren gespannt, was sie im dritten Stock erwarten würde.


  Pelle zückte seine Plastikkarte.


  Seine Hand zitterte, als er die Karte vor dem Magnetfeld auf und ab schwenkte. Es piepste, die Tür sprang auf.


  Ida und Pelle sahen sofort, dass das Kuvert weg war.


  Idas zweiter Blick fiel auf Rabbat, der auf dem Fensterbrett kauerte. Ihre Augen trafen sich und Ida sah, dass der Fuchs traurig war. „Er war’s“, flüsterte Rabbat. „Fabi hat das Geld genommen.“


  Pelle nahm Rabbat die Überwachungskamera ab. Er drückte auf Start und wartete.


  Ida konnte kaum hinsehen.


  Der Film lief in Echtzeit.


  Am Anfang war nur die Kameraeinstellung zu sehen, die genau auf das Kuvert zeigte.


  Aber dann wackelte das Bild und plötzlich waren Fenster, Schranktür und Fernseher zu erkennen.


  „’tschuldigung, Ida“, murmelte Rabbat. „Ich konnte unmöglich fünf Stunden lang stillsitzen.“


  „Da hat jemand dein Stofftier herumgetragen.“ Pelle kratzte sich am Kopf. „Warum wohl?“


  „Spul einfach weiter“, drängelte Ida, obwohl sie es eigentlich gar nicht eilig hatte, den Täter zu sehen. In ihrem Kopf wirbelten die Gedanken durcheinander. Wieso klaute Fabi? Warum brachte er sich in riesengroße Schwierigkeiten?


  Dann kam der Beweis.


  Die Kamera zeigte jetzt wieder starr auf das Kuvert. Plötzlich erschien eine Hand. Eine Hand, an der ein Ring mit zwei gekreuzten Säbeln steckte. Die Hand griff nach dem Kuvert. Weg war es.


  Pelle sprach aus, was Ida längst wusste. „Fabi ist der Dieb.“ Er schaltete die Kamera aus. „Und jetzt? Was machen wir jetzt?“


  Nachdenklich fuhren die Kinder und Rabbat nach unten.


  Sollten sie Fabi ins Gesicht sagen, dass sie ihn entlarvt hatten? Reichte die Videoaufnahme als Beweis?


  Pelle war dafür, Fabi das Video sofort zu zeigen. Ida war dagegen. Aber sie war zu müde und zu enttäuscht, um groß mit Pelle zu diskutieren. Auf keinen Fall wollte sie bei dem Gespräch dabei sein.


  Sie setzte sich mit Rabbat in einen Sessel und grübelte vor sich hin. Pelle machte sich allein auf den Weg in die Küche.


  Während Ida versunken in dem Sessel kauerte, belauschte sie ein Gespräch.


  Neben ihr saßen die Männer mit den Anzügen. Aber sie klapperten ausnahmsweise mal nicht mit ihren Computern. Nein, sie unterhielten sich.


  „Vorzüglich, die Vorspeisen“, sagte der eine. „Der Spargel harmoniert perfekt mit der Kräuter-Essigsoße, die Artischocken sind auf den Punkt gegart. Ich vergebe fünf Kochmützen!“


  Der zweite Mann ergriff das Wort.


  „Wunderbare Fleischgerichte“, schwärmte er. „Der Rinderbraten – ein Gedicht! Aber: Warum verwendet der Küchenchef andauernd Zwiebeln?“ Die Stimme klang plötzlich ärgerlich. „Zwiebeln, immerzu Zwiebeln, als ob es keine anderen Gemüsesorten gäbe! Zwei Kochmützen für Bruno.“


  Der dritte Mann war dran. „Die Kuchen sind eine einzige Katastrophe! Staubtrocken, ohne Pep! Solche Ware findest du in jedem Supermarkt. Ich vergebe null Kochmützen.“


  „Gut, Kollegen“, sagte der erste. Die Männer klappten ihre Laptops auf. „Hauen wir in die Tasten. Heute nach dem Abendessen muss der Artikel raus.“


  Ida prustete los. Die Männer waren Restaurantkritiker!


  Anscheinend teilten sie die Arbeit auf: Einer testete Vorspeisen, der Nächste die Hauptspeisen, der Dritte den Nachtisch. Dann schrieben sie einen Artikel darüber.


  Und plötzlich passierte noch etwas.


  Fabi kam in die Halle gestürzt. „Mein Messer ist weg!“, brüllte er. „Jemand hat es geklaut!“


  Herr Rossi trat aus seinem Büro. „Jetzt hat es dich auch erwischt! Armer Fabi!“


  Der Küchenjunge vergrub den Kopf in beiden Händen. „Wer soll denn jetzt die vielen Zwiebeln schneiden? Oje, oje.“


  Ida musterte den Küchenjungen. Wenn er schauspielerte, war er echt gut!


  Fabi verschwand um die Ecke. Stattdessen kam auf einmal Pelle herein. Er sah sehr nachdenklich aus. „Ich war vorhin bei Fabi“, berichtete er. „Ich habe ihm das Video gezeigt. Er hat nur schallend gelacht und irgendwas von wegen ‚Kinderkram‘ gemurmelt. Er war so gemein!“


  Ida erzählte Pelle noch schnell von Fabis Messer und was sie über die Anzugträger erfahren hatte. Dann schlichen die Kinder in den Speisesaal, wo die Eltern schon auf sie warteten.


  „Na, war’s schön am Pool?“, fragte Elvira Kronenberg.


  „Äh“, stotterte Ida. „Ja, klar.“


  Während die Kinder stumm eine Suppe löffelten, unterhielten sich die Erwachsenen munter über Bars, die sie besucht, und über Leute, die sie beobachtet hatten.


  „Die Zeit vergeht wie im Flug“, sagte Elvira Kronenberg. „Ida und ich, wir wollen unbedingt noch ins Spa. Nicht wahr, Ida?“


  „Hm“, stimmte Ida zu, während sie in ihrem Teller rührte.


  „Gleich nach dem Mittagessen schlüpfen wir in unsere Bademäntel und lassen uns so richtig verwöhnen. Mädels-Nachmittag!“


  „Was?“, stotterte Ida. Plötzlich wurde Ida klar, dass ihnen nicht mehr viel Zeit blieb, um die Sache aufzuklären.


  Ihre Mutter schaute sie mit großen Augen an.


  „Ja, klar.“ Ida nickte und lächelte etwas gezwungen.


  Verzweifelt blickte sie zu Pelle. Aber der wusste auch nicht weiter.
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  Ida ist eine Mumie


  Eine Stunde später lagen Ida und ihre Mutter nebeneinander auf zwei Liegen. Leise Musik war zu hören. Die Kosmetikerin Ella pinselte sie von oben bis unten mit warmem, duftendem Schlamm ein.


  „Das gibt eine wunderbare Haut“, flötete Ella. „Sie werden sich fühlen wie neugeboren.“


  Ida fühlte sich eher wie eine Mumie. Steif lag sie da. „Ich bin versteinert“, murmelte sie und Rabbat, der auf einem Hocker neben ihr ruhte, lachte leise vor sich hin. „Jetzt weißt du, wie das ist“, schnurrte er.


  Immerhin, den Kopf konnte Ida noch bewegen.


  Sie drehte ihn hinüber zu ihrer Mutter.


  „Schade, dass der Urlaub schon fast rum ist“, sagte Elvira Kronenberg und wackelte mit den Zehen. Ein wenig Lehmkruste bröckelte ab. „Oh, die erste Wiedergeburt!“ Sie winkte Ida mit dem großen Zeh zu.


  Ida hob zur Antwort ihr rechtes Bein. „Die Mumie erhebt sich aus dem Grab!“


  Dann schloss sie die Augen. Die Musik klang schön, der Lehm fühlte sich gut an.


  „Am Montag ist wieder Schule“, sagte Ida. „Und weißt du was, Mama? Ein bisschen freu ich mich darauf.“


  Idas Mutter summte zur Musik. „Wie schön, dass du so gerne hingehst. Miss Cornfield ist wirklich nett.“


  „Das ist sie“, brummte Rabbat. „In der Tat. Weißt du was, Ida?“ Der Fuchs richtete sich auf. „Ihr beiden Mädels, ihr könnt hier noch ein bisschen vor euch hin schrumpeln. Ich erkunde so lange die Umgebung …“


  „He …“, wollte Ida protestieren. Aber was hätte sie machen sollen? Rabbat sprang schon vom Hocker.


  Weg war er.


  Rabbat machte sich auf den Weg in Richtung Heizungskeller. Er hatte ein komisches Gefühl im Bauch und einen merkwürdigen Geruch in der Nase.


  Er kam zu einer schweren Eisentür, die einen Spalt offen stand. Dahinter war es dunkel.


  Aber Rabbat hatte gute Augen, er fand sich rasch zurecht. Da waren Kessel und Leitungen. Schritt für Schritt tastete er sich voran. Der Geruch wurde stärker. „Zwiebeln“, murmelte Rabbat. „Eindeutig Zwiebeln.“ Er stupste mit der Schnauze gegen ein Stoffbündel, das versteckt hinter einem Heizkessel lag.


  Etwa zur gleichen Zeit wurde aus der Mumie wieder ein normales Mädchen. Der Schlamm bröselte ab. Ida stellte sich unter die Dusche, drehte das Wasser auf warm und kalt und rubbelte sich ab.


  Ihre Haut war rosa und ein bisschen kribbelig und tatsächlich – Ida fühlte sich frisch und voller Tatendrang. Sie schlüpfte in den weißen Bademantel und zog ihre Flip-Flops an.


  Idas Mutter lag mit geschlossenen Augen auf ihrer Liege und ließ sich die Fingernägel maniküren.


  Plötzlich kam Rabbat angesaust.


  Ida merkte sofort, dass irgendetwas nicht stimmte. Seine Ohren flatterten und die Augen blitzten. Im Maul trug er ein dickes Stoffbündel.


  Er warf es vor Ida auf den Boden. Ida stutzte. Und schnupperte. Eindeutig Zwiebelgeruch! Sie zog Rabbat zur Seite, gemeinsam wickelten sie das Handtuch aus.


  Sie fanden:


  Eine Silberhaar-Perücke.


  Eine ausgebleichte grüne Badehose.


  Eine Superduper-Schwimmbrille mit der Aufschrift „Dark Olympia“.


  Eine schwarz-rot getupfte Fliege.


  Ein Kuvert mit der Aufschrift „Irena“.


  Und ein Küchenmesser.


  Ida pfiff durch die Zähne. „Gut gemacht, Rabbat.“ Sie ging in die Knie und kraulte Rabbat zwischen den Ohren.


  Dann packte sie das Bündel und stapfte damit schnurstracks in die Hotelhalle.


  „Läufst du ab jetzt nur noch im Bademantel durch die Gegend?“, begrüßte sie Pelle, der mit Block in der Hand in einem der Sessel saß. „Besser als in Radieschen-Unterhosen“, frotzelte Ida und legte das Bündel auf den Tisch, auf dem Paul-Anton lässig seine Füße abgelegt hatte.


  Pelle achtete gar nicht darauf. „Ich erstelle gerade ein Täterprofil“, sagte er mit wichtiger Miene. „Bisher habe ich Folgendes notiert: Der Dieb schwimmt gern mit Fliege im Swimmingpool und trägt dabei eine Silberhaar-Perücke. Er sollte besser nicht untertauchen.“


  „Tut er nicht“, sagte Ida und breitete das Handtuch auseinander.
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  Pelle blieb die Spucke weg.


  Er schnüffelte. „Zwiebeln. Eindeutig. Jetzt ist Fabi endgültig überführt. Keiner im Hotel stinkt so sehr nach Zwiebeln wie Fabi.“ Er sah Ida an. „Alle Achtung“, lobte er.


  Auf seinen Block kritzelte er: „Fall gelöst!“


  Dann legte er den Stift zur Seite. „Warum macht Fabi das?“


  „Das fragen wir ihn am besten selbst“, antwortete Ida mit fester Stimme.


  Diesmal zögerte sie keine Sekunde.


  Fabi saß auf der Anrichte und baumelte mit den Füßen.


  „Na, schälst du heute keine Zwiebeln?“, fragte Ida. Sie trug noch immer ihren weißen Bademantel und sah ziemlich wütend aus.


  „Hab ja kein Messer“, grinste Fabi.


  „Da können wir helfen“, sagte Pelle und nickte Ida zu.


  Fabi wurde blass, als er sah, was Ida vor ihm ausbreitete. Innerhalb weniger Sekunden lag das gesamte Diebesgut vor ihm auf dem Boden.


  „Das alles riecht unglaublich nach Zwiebeln. So wie du!“, platzte es aus Ida heraus.


  Die Beweislast war erdrückend.


  „Äh, äh“, stotterte Fabi. „Ich kann das alles erklären.“


  Er blickte nervös zur Tür.


  „Wir sind alleine da“, sagte Ida. „Schieß los!“


  Ida und Pelle zogen sich zwei Stühle heran und warteten gespannt auf eine Antwort.


  Fabi blickte verlegen auf seine Hände. „Ich hasse es, Zwiebeln zu schneiden“, stieß er hervor, dann sackte er etwas in sich zusammen. „Ach, es ist einfach nichts so, wie ich dachte. Ich bin extra aus Deutschland hierher nach Italien gezogen. Ich wollte in die Sonne und mit meinen Törtchen die Stadt erobern. Aber Bruno lässt mich nicht! Ich kann nämlich sehr gute Törtchen backen, wisst ihr?“


  Ida und Rabbat nickten gleichzeitig.


  „Doch dann … Von wegen nachts im Pool schwimmen und neue Freunde finden. Arbeit, nichts als Arbeit. Und alle sind gemein zu mir, niemand ist freundlich. Ständig heißt es: Schneller, Fabi! Ich brauche mehr davon, Fabi! Wo bleibt der Fisch, Fabi?“


  Ida nickte. Sie hatte den Koch ja selbst schimpfen gehört. „Und deswegen hast du Bruno die Fliege geklaut?“, fragte sie.


  Fabi nickte zerknirscht. „Alle im Hotel sind befreundet. Alle werden für ihre Arbeit geschätzt und helfen einander. Und ich? Bin nur der Dummkopf, auf dem alle rumhacken.“


  „Was hast du denn gegen Irena?“, fragte Pelle. „Ich finde sie nett!“


  „Na ja“, meinte Fabi. „Sie ändert den Dienstplan, wie sie will. Schnappt sich einfach das Buch und streicht darin herum. Mich fragt keiner!“


  Ida runzelte die Stirn. Ah, deswegen hatten die beiden Zimmermädchen Herrn Rossis Schublade durchwühlt. Wie raffiniert!


  Fabi sprach weiter. „Mich kommandiert sie ständig herum. Das Trinkgeld kassiert sie ganz allein.“


  „Heute morgen war das aber anders“, sagte Ida mit strenger Miene. „Zeig mal deine Finger.“


  Fabi streckte ihnen verlegen seine Hände entgegen. „Den Ring mit den gekreuzten Säbeln hab ich versteckt. Ihr beide, ihr wart echt gut. Die Überwachungskamera und so …“


  Er beugte sich nach unten und reichte den Kindern das Kuvert. „Es ist alles noch da.“ Ida nickte und steckte es ein. Sie würden das Geld später aufteilen.


  Fabi versuchte weiter, sich zu verteidigen: „Keiner nimmt mich ernst oder interessiert sich für mich.“


  „Aber deswegen klaut man doch keine Sachen“, stellte Pelle empört klar.


  „Ihr habt Recht“, sagte Fabi zerknirscht. „Aber ich hab ja auch versucht, nett zu sein …“


  Er erzählte, wie ihn Luigi dabei ertappt hatte, als er nachts im Swimmingpool gebadet hatte. Nach einem langen Küchendienst mit endlosen Zwiebelbergen. „Ich wusste, dass Luigi dort immer schwimmt. Ich dachte, wir könnten ein bisschen quatschen und Freunde werden. Aber Luigi war total sauer und hat seine Badeschlappen nach mir geworfen!“


  „Gemein“, murmelte Ida.


  Fabi schüttete sein Herz aus.


  Ida und Pelle hörten aufmerksam zu. Klauen war doof, das wussten beide. Aber die anderen hatten auch Fehler gemacht.


  „Verpetzt ihr mich jetzt?“, fragte Fabi zaghaft.


  Die beiden Kinder wechselten einen Blick. Und schüttelten den Kopf. Erst Ida, dann Pelle.


  „Aber nur, wenn du alle Sachen zurückgibst“, sagte Ida.


  „Und wenn du dich entschuldigst“, ergänzte Pelle.


  „Danke“, sagte Fabi.
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  Bad unterm

  Sternenhimmel


  Ida und Pelle beschlossen, dem Schicksal ein wenig nachzuhelfen und Fabi zu unterstützen.


  Ida erinnerte sich an die alte Schreibmaschine, die in der Eingangshalle auf einem Schreibtisch stand. Wahrscheinlich war sie nur Dekoration, aber vielleicht funktionierte sie noch?


  Ida legte ein Blatt Papier ein. Und begann zu tippen.


  Blass und unregelmäßig landeten die Buchstaben auf dem Papier.


  Ida schrieb:


  Achtung, Achtung! Geheime Nachricht an Bruno!


  Im Hotel wohnen Restaurantkritiker. Männer in schwarzen Anzügen. Sie mögen keine Zwiebeln! Aber sie lieben Törtchen! Letzte Chance: heute Abend!


  Die Nachricht klemmte Ida unter das Schild „Zutritt nur für Personal“. Ida und Pelle hatten Fabi gesagt, er solle schon mal anfangen, Törtchen zu backen.


  Eine halbe Stunde später marschierten Ida und Pelle zu Luigi. Der stand mit seiner Zwickzange im Garten und schnitt an einem Orangenbaum herum. Pelle setzte sich ins Gras und Ida lehnte sich gegen den Stamm.


  Luigi freute sich, die Kinder zu sehen.


  „Hallo, ihr beiden, wie geht es euch?“


  „Wir sind ein bisschen traurig. Morgen reisen wir schon ab!“


  „Wie schade“, sagte Luigi. „Wir hätten vielleicht noch eine Runde im Pool schwimmen können.“


  „Das ist eine tolle Idee! Geht das nicht heute Abend noch? Bitte, bitte. So zur Feier des Tages. Weil wir ja morgen schon wieder ins kalte Deutschland fahren.“ Ida versuchte, möglichst traurig zu gucken.


  Luigi überlegte. „Warum nicht?“, murmelte er. „Ich bin ja dabei und passe auf, dass nichts passiert.“


  Ida nickte begeistert. „Super! Wir bringen noch einen Freund mit!“ Bevor Luigi widersprechen konnte, waren die Kinder schon verschwunden.


  Zurück in der Eingangshalle stießen Pelle und Ida auf Herrn Rossi. Am Tresen lehnte Fabi.


  Mit gesenktem Kopf stand er da und beichtete alles.


  Ida und Pelle konnten nicht verstehen, was Fabi sagte. Aber sein zerknirschter Gesichtsausdruck war nicht zu übersehen. Herr Rossi hörte aufmerksam zu.


  Am Abend war der Speisesaal überfüllt.


  Viele Gäste reisten am nächsten Tag ab. Sie wollten den letzten Abend genießen. Auch die Familien Fröhlich und Kronenberg. Sie saßen an ihrem Stammplatz und genossen das feine Essen und Trinken.


  „Jetzt war ich schon vier Mal im Hotel Azzurro, aber so schön wie diesmal war es noch nie.“ Pelle hob sein Glas, das mit Orangenlimonade gefüllt war. „Prost, Ida!“


  „Prost, Pelle!“


  Auf dem Tisch standen verschiedene Vorspeisen. Brot mit Kräuterbutter, Pilze mit Trüffelhaube, eingelegte Paprika. Kleine Lauchtörtchen. Alle fanden das Essen sehr lecker.


  Alle, bis auf Rabbat. „Ich will Rührei“, beschwerte er sich. „Oder Eiersalat. Auf keinen Fall Trüffel!“


  Am letzten Abend hatte Rabbat darauf bestanden, dass er auf Idas Schoß sitzen durfte. Er wollte alles überblicken.


  Die Restaurantkritiker saßen wie immer am Rand.


  Ein Zweiertisch in der Mitte des Saales war besonders sorgfältig gedeckt. Sektgläser funkelten, Orangenblüten waren übers Tischtuch verstreut, Kerzen flackerten.


  Bruno und Paola schwebten herein. Bruno trug seine gepunktete Fliege. Er führte die Dame seines Herzens an den Zweiertisch und rückte ihr den Stuhl zurecht. Dabei sah er sich unauffällig um.


  Als er die Männer in Anzügen an ihrem Tisch sitzen sah, wirkte er ganz aufgeregt. Schnell nahm er Platz. Er winkte dem Kellner, der sofort angeflitzt kam und Sekt in die hohen Gläser goss.


  Bruno griff nach Paolas Hand und lächelte. Sie lächelte zurück. Einem romantischen Abend schien nichts im Wege zu stehen.


  Die beiden Familien Kronenberg und Fröhlich saßen vergnügt an ihrem runden Tisch.


  Ida und Pelle lachten und tuschelten. Sie freuten sich, dass ihr Plan bis jetzt so gut funktionierte.


  Und schon wurde der Hauptgang serviert.


  Der Rinderbraten schwamm diesmal nicht in der üblichen braunen Soße. Was den Erwachsenen am Tisch sofort auffiel. „Also ehrlich gesagt, ich konnte die Zwiebeln schon nicht mehr sehen“, gestand Pelles Vater und säbelte voller Vorfreude an seinem Fleischstück herum.


  „Hunger“, knurrte Rabbat.


  Während Ida Rabbat das komplette Stück Fleisch zusteckte, sah sie aus dem Augenwinkel, dass die Männer in den Anzügen wild diskutierten. „Das gibt es ja nicht“, meinte einer. „Wir müssen unsere Artikel noch mal überarbeiten.“


  „Abwarten, was noch kommt“, antwortete ein anderer.


  Ida mampfte Karotten und Reis, der mit feinem Safran gewürzt war.


  Im ganzen Saal klapperten die Gäste fröhlich mit dem Besteck und freuten sich, als vier Musiker hereinkamen und ihre Instrumente auspackten.


  Später sollte es Tanzmusik geben.


  „Niemals werden meine Eltern tanzen“, kündigte Pelle an und knabberte an seiner Kartoffel herum. „Hm, besser als Pommes.“


  „Werden sie doch.“ Ida hatte längst beobachtet, dass die Füße von Pelles Mutter unter dem Tisch auf und ab wippten. „Wollen wir wetten?“


  „Ich hab die beiden mein ganzes Leben nicht tanzen gesehen“, lachte Pelle und streckte Ida die Hand entgegen. „Worum wetten wir?“


  „Um einen Tanz“, kicherte Ida und schlug ein. „Ich wollte schon immer mit einem Jungen tanzen, der eine Unterhose mit roten Radieschen trägt.“


  Plötzlich kam Fabi herein. Er trug ein riesiges Silbertablett mit kleinen Torten, Cupcakes und Muffins darauf. In der Mitte steckten Wunderkerzen, die Funken versprühten. Ida konnte sehen, dass jedes Kuchenstück hübsch verziert war, mit einem kleinen Sahneklecks, mit roten Erdbeeren, mit einem Blatt Minze. Ida und Pelle begannen begeistert zu klatschen und viele der Gäste stimmten mit ein.
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    Fabi strahlte vor Stolz und begann die Törtchen an den Tischen zu verteilen.

  


  Als Erstes marschierte er zu Bruno und Paola. Mit einer kleinen Verbeugung servierte er sein Gebäck.


  „Riecht fein.“ Rabbat schnupperte. „Das gefällt mir.“


  Als Nächstes kam Herr Rossi dran. Der trug seine Silberperücke, die er vor einer Stunde von der Reinigung geholt hatte, und wanderte von Tisch zu Tisch. Die Gäste freuten sich, dass der Hoteldirektor seine gute Laune wiedergefunden hatte.


  „Vielen Dank, Fabi“, sagte Herr Rossi und biss im Stehen in das Törtchen. „Köstlich, köstlich!“


  Ein Restaurantkritiker machte sich eifrig Notizen.


  Als Fabi mit seinem Tablett vor dem runden Tisch der Familien stand, griff jeder gern zu. „Du kannst dir ruhig zwei nehmen“, sagte Fabi zu Ida und schielte auf den Fuchs, der aufgerichtet auf Idas Schoß saß. „Es ist genug da. Ich habe den ganzen Tag in der Küche gestanden.“


  Ida flüsterte ihm zu. „Du kannst dich gleich im Pool entspannen. Wir haben mit Luigi gesprochen. Treffen wir uns da?“


  Fabi nickte freudig. „Bruno ist begeistert. Backen darf ich in Zukunft öfters, hat er gesagt. Ich danke euch!“ Mit dem Tablett in der Hand drehte er sich einmal um die eigene Achse. „Ciao, ihr blöden Zwiebeln“, sang er.


  Ida und Pelle lachten und Fabi strahlte über beide Ohren.


  Als später Klarinettenmusik ertönte, begannen viele Erwachsene zu tanzen.


  Auch Idas Eltern wirbelten übers Parkett. Und schon standen Pelles Eltern auf.


  Pelle starrte den beiden mit offenem Mund hinterher. „Na, so was“, stammelte er.


  „Kannst du Walzer?“, fragte Ida und griff nach Pelles Hand. „Auf geht’s, Paul-Anton.“


  Rabbat sprang von Idas Schoß und versteckte sich unter dem Tischtuch. Nur sein Kopf guckte hervor. Vergnügt sah er zu, wie die beiden Freunde auf der Tanzfläche wild umherhopsten.


  Die Erwachsenen konnten vom Tanzen nicht genug kriegen. Auch Bruno und Paola schwebten eng umschlungen übers Parkett.


  Ida und Pelle hatten nach ihrem wilden Tanz andere Pläne.


  Sie schnappten sich ihre Plastikkärtchen und fuhren mit dem Lift nach oben. Sie holten ein letztes Mal ihre Badesachen.


  „Wettrennen!“, rief Pelle, als die beiden fünf Minuten später in der Hotelhalle wieder aufeinandertrafen, und sauste los.


  Weil es aber schon dunkel war, kam Ida ins Straucheln. Pelle gewann.


  „Sieger“, freute er sich und hüpfte ins Wasser.


  Nie im Leben hätte Ida geglaubt, dass es so schön war, auf dem Rücken im Wasser zu liegen und den Sternenhimmel zu betrachten.


  Grillen zirpten, Palmen raschelten. Ganz leise schwappten die Wellen über den Beckenrand.


  Ida bewegte ihre Arme nur wenig. Sie blickte nach oben und bestaunte die Sterne. „Das würde Miss Cornfield auch gefallen“, flüsterte sie Rabbat zu, der neben ihr durchs Wasser strampelte. Es war so dunkel, dass Rabbat nicht versteinern musste. Und endlich trug der Fuchs seine Taucherbrille! Sie stand ihm wirklich gut.


  Im Pool tummelten sich noch mehr Wasserratten.


  Neben Ida schwamm Pelle mit seinen Schwimmflügeln. „Wenn ich zu Hause noch ein bisschen übe, kann ich es bald ohne.“ Er schnappte nach Luft. „Das ist echt schön.“


  Die nächste Bahn teilten sich Luigi und Fabi. Luigi trug seine Superduper-Brille und sah aus wie ein Profischwimmer.


  Erst war Luigi ziemlich sauer gewesen, als Fabi gestanden hatte, die Sachen von der Wäscheleine genommen zu haben. Aber dann war er einfach nur froh, dass er Brille und Badehose heil wiederbekommen hatte. Außerdem plagte ihn das schlechte Gewissen – weil er doch zwei Badeschlappen nach Fabi geworfen hatte.


  Und Fabi hatte dem Gärtner ein Geschenk mitgebracht.


  Es war schon lange her, dass jemand einen Kuchen für Luigi gebacken hatte. Noch dazu einen, der so gut schmeckte.


  Einträchtig schwammen sie hintereinander her.
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  Fünf Kochmützen

  für Bruno


  Am Samstagmorgen packte Ida sorgfältig ihre Reisetasche.


  „Der Tresor“, mahnte Rabbat, der zum letzten Mal auf seinem Kissen thronte. „Wie war noch mal die Nummer?“


  „1305“, sagte Ida und tippte die Ziffern ein.


  Sie nahm das Kuvert, zog den Brief heraus und las noch einmal Miss Cornfields Nachricht:


  Welches besondere Gemüse

  ist rot und klein

  und besser als gedacht?


  Und Ida lachte. Rabbat lachte auch. „Hast du geahnt, dass man mit roten Radieschen so viel Spaß haben kann?“, gluckste sie. „Am Anfang fand ich Paul-Anton richtig doof mit seinen neunmalklugen Sprüchen und dem Detektivkoffer. Aber ich muss zugeben: Pelle ist total nett! Vielleicht schreib ich ihm mal.“


  Und dann fiel Ida ein, dass sie ja tatsächlich noch jemandem schreiben musste: Miss Cornfield!


  Zusammen mit Rabbat fuhr sie nach unten. In der Halle stießen sie auf einen äußerst gut gelaunten Herrn Rossi. Neben ihm stand Bruno, der Koch. Beide Männer beugten sich über eine Zeitschrift mit dem Titel: „Der Genießer“.


  „Unser Restaurant wurde mit fünf Kochmützen ausgezeichnet“, verkündete Bruno stolz. „Besonders gelobt wurden Fabis feine Torten. Und auch der Hauptgang kam sehr gut weg.“


  Herr Rossi zog sich die Zeitschrift näher heran und las vor: „Endlich einmal gibt es einen Koch, der sich von dem üblichen Zwiebelbrei verabschiedet.“ Bruno hüstelte, während Herr Rossi nicht aufhören konnte, die bunten Fotos zu betrachten.


  Ida lächelte. Sie fragte nach einer Postkarte mitsamt Briefmarke. Dann setzte sie sich in einen weichen Sessel und begann zu schreiben.


  Hinter ihrem Rücken trug Fabi das Gepäck der Familie Kronenberg zum Auto.


  „Vielen Dank“, sagte Herr Kronenberg und drückte dem Jungen ein Trinkgeld in die Hand.


  Dann winkte er Frau und Tochter herbei. „Auf geht’s“, rief er. „Wir haben eine lange Fahrt vor uns.“


  Ida warf die Postkarte ein. „Fertig!“


  Pelle und seine Eltern waren ebenfalls startklar. Ihr Auto stand vollbepackt neben dem der Familie Kronenberg. Auf dem Dach lag festgezurrt ein grünes Gummikrokodil. Pelle schaukelte seinen Teddybären Konrad auf dem Arm. Er brauchte ihn für die lange Rückfahrt.


  Die beiden Familien verabschiedeten sich herzlich voneinander und versprachen, in Kontakt zu bleiben.


  „Pass gut auf deinen Fuchs auf“, sagte Pelle und streckte einen Arm aus, um Rabbat zu streicheln. Der Fuchs lag ruhig in Idas Armen. Rabbat knurrte nur ganz, ganz leise, als Pelle ihn berührte.


  Ida tätschelte währenddessen Konrad. „Na, du kleiner Bär“, flüsterte sie. „Alles klar?“ Rabbat grinste.


  „Und gib dem Fuchs nicht so viel Eiersalat“, fuhr Pelle fort. „Sonst kriegt er noch Bauchweh.“


  „Das hast du gesehen?“, fragte Ida verdattert.


  „Ich sehe alles, Frau Meisterdetektivin“, sagte Pelle. „Auf Wiedersehen!“


  Die beiden Familien stiegen in ihre Wagen und brausten Richtung Autobahn.
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  Letztes Kapitel:

  Zu Hause


  Die Fahrt war lang. Und warm.


  Auf dem Rücksitz lagen zwei Flaschen Wasser und eine Packung Schokokekse. Fabi hatte sich darum gekümmert.


  Ida und Rabbat schwitzten.


  Herr und Frau Kronenberg wechselten sich wieder am Steuer ab.


  Sie fuhren über die Autobahn, hielten an Raststätten, fuhren weiter. Ida und Rabbat versuchten, ein wenig zu schlafen.


  Weil der Verkehr nicht so dicht war wie bei der Hinfahrt, schafften sie die Rückreise in sieben Stunden. Trotzdem kam es ihnen unendlich lang vor.


  Am späten Nachmittag sah Familie Kronenberg endlich den Johannisplatz vor sich.


  „Schön, wieder zu Hause zu sein.“ Idas Papa klappte den Kofferraum auf. Frau Kronenberg und Ida halfen beim Tragen.


  Rabbat blieb stehen. Er reckte seine Schnauze in die Luft und schnüffelte.


  Da war er wieder, der vertraute Geruch von Erde und Blättern. Zufrieden dehnte er seinen Körper.


  „Leonardo, bist du da?“, rief er.


  Die Äste des Kastanienbaumes bogen sich zur Seite.


  „Zur Stelle.“ Schon landete das Streifenhörnchen vor Rabbats Nase. „Wie war’s in den Ferien?“, erkundigte sich Leonardo. „Hat Ida sich gut um dich gekümmert?“


  „Hat sie“, schnurrte der Fuchs. „Zum Frühstück gab’s Rührei und ich durfte immer in Idas Bett schlafen. Das Bett war weich und riesig. Wir haben einen Dieb gejagt. Und sind im Pool geschwommen. Ich hab auch brav die Taucherbrille aufgesetzt. Und hier, was war hier los?“


  Leonardo turnte vergnügt vor Rabbats Nase auf und ab. „Also, einmal, da kam der Benni vorbei, auf seinem Skateboard. Henrietta saß im Rucksack. Fast wäre er gegen die Hauswand gedonnert. Er lernt’s einfach nicht.“


  Das Streifenhörnchen machte einen Purzelbaum.


  „Ein andermal ist Mr. Morrison mit seinem Omnibus über den Platz gebraust. Ohne Hallo zu sagen!“


  Leonardo landete auf den Beinen und pustete empört seine Backen auf. „Und weißt du was? Ich glaube, er hatte einen Wasserbüffel dabei. Mit gewaltigen Hörnern! Und einen Elefanten. Ganz sicher!“


  „Was du nicht sagst“, staunte Rabbat. Ob das wohl stimmte?


  Das Streifenhörnchen quatschte und quatschte. Rabbat hörte zu und lächelte. Er war froh, wieder zu Hause zu sein.


  Ida hatte den Briefkasten geleert und wedelte mit einem Brief durch die Luft, der über und über mit Gänseblümchen verziert war. „Miriam hat geschrieben.“ Sie bückte sich und gab Rabbat einen Kuss auf die Nasenspitze. „Liebe Grüße!“


  „Igitt.“ Leonardo drehte sich angewidert weg. „Könnt ihr das bitte sein lassen?“


  „Aber wieso denn?“, fragte Rabbat unschuldig und strahlte Ida an. Sie gab ihrem Fuchs gleich noch einen Kuss.


  „Soll das jetzt immer so weitergehen?“, brummelte Leonardo und hüpfte davon.


  „Bis morgen!“, rief Rabbat. Täuschte er sich oder klang das Streifenhörnchen ein wenig traurig?


  Leonardo war nicht mehr zu sehen. Aber sicher saß er irgendwo und spitzte die Ohren. „Möchtest du später zu uns reinkommen?“, rief Rabbat. „Ich geb Ida Bescheid, dass sie das Fenster aufmachen soll. Dann hast du ein wenig Gesellschaft. Wir könnten spielen.“


  Das wollte das Streifenhörnchen dann doch nicht.


  „Ich hab hier oben mein gemütliches Nest“, tönte es aus den Blättern. „Aber morgen, morgen möchte ich mit dir Fangen spielen. Das wäre schön!“


  „Versprochen“, Rabbat nickte. „Nach dem Frühstück? So gegen zehn?“


  „Ich werde da sein“, antwortete das Streifenhörnchen.


  „Ich auch“, sagte Rabbat. Der Fuchs folgte Ida ins Haus.


  Elvira Kronenberg hatte Tiefkühlpizza in den Ofen geschoben.


  „Fünf Kochmützen gibt es dafür sicher nicht“, meinte Rabbat. Er sprang neben Ida her, die gerade dabei war, den Tisch zu decken.


  „Macht nichts“, antwortete Ida und legte Messer und Gabeln bereit.


  Idas Mutter öffnete die Ofenklappe. Ein herrlicher Duft strömte heraus. Dem Fuchs lief das Wasser im Mund zusammen.


  Und schon saßen alle am Tisch und begannen zu essen.
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    Das war das erste Ferienabenteuer aus der Schule der magischen Tiere.


    Ferien mit einem magischen Fuchs sind einfach unvergleichlich – oder?


    Aber in Miss Cornfields Klasse gibt es noch viel mehr Kinder und magische Tiere:
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    Benni und die schlaue Schildkröte Henrietta aus der Karibik
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    Jo und der gut aussehende Pinguin Juri aus der Antarktis
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    Schoki und das schokosüchtige Pinselohrschwein Peperoni aus dem Senegal
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    Anna-Lena und das bunte Chamäleon Caspar aus Madagaskar
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    Eddie und die lustige Fledermaus Eugenia aus Oberbayern

  


  
    [image: ]


    Helene und der vornehme Kater Karajan aus Paris
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    Silas und das bissige Krokodil Rick aus Florida
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    Finja und das kuschelige Koalamädchen Sydney aus Australien
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    Yannik und der freche Schimpanse Tingo aus Tansania
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    Franka und die coole Ratte Cooper aus London
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    Max und die weise Eule Muriel aus Athen
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    Hatice und die freundliche Robbe Mette-Maja aus Dänemark
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    Henry und der stolze Leopard Leander aus Kenia
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    Ronja und der putzige Streunerhund Toffi aus Deutschland
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    Lothar und das talentierte Känguru William aus Australien

  


  Was die wohl alle so in den Ferien treiben?

  Erlebe auch die anderen Abenteuer!
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    Margit Auer


    Eigentlich ist Margit Auer Reporterin. Sie schrieb viele Zeitungsartikel für die Süddeutsche Zeitung und für die dpa, die größte deutsche Nachrichtenagentur. Als ihre drei Söhne zur Welt kamen, las sie auf einmal eine Menge Kinderbücher – und bekam Lust, selbst welche zu schreiben!

  


  Eines Tages saß Margit Auer in ihrem Schreibbüro in Eichstätt und arbeitete gerade an einem Kinderkrimi, als es klopfte. Ein merkwürdiger Mann stand vor ihrer Tür.


  Mr. Morrison hieß er. Und er hatte ein Geschenk dabei …


  Weitere Infos über die Autorin findest du hier:

  http://www.autorenwerkstatt-auer.de
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    Nina Dulleck


    Die Illustratorin Nina Dulleck zeichnet und malt, seit sie Stift und Pinsel halten kann. Sie lebt mit ihrer Familie am Rhein inmitten von Weinbergen und Kirschbaumplantagen. Dort illustriert sie viele, viele Kinderbücher und lässt sich dabei von dem Rotkehlchen in ihrem Garten schöne Lieder vorsingen. Fast könnte man meinen, es wäre magisch.

  


  
    „Ob nah und fern, ob hier und dort,


    Rätsel gibt's an jedem Ort.”


    Auch unter www.carlsen.de gibt es einiges zu entdecken!


    Kennst du schon die Internetseite


    rund um die Schule der magischen Tiere?


    Mit einem tollen Bildschirmschoner zum Herunterladen,

    dem großen Test „Welches magische Tier passt zu mir?“,


    Steckbriefen von den magischen Tieren


    und vielem mehr!


    www.carlsen.de/kinderbuecher/schuledermagischentiere


    Schau doch mal vorbei!
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